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Donnerstag, den 23. September 1869. 


Einladung zur Pränumeration. 
Mit dem 1. October 1869 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 
ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 
Der vierteljährige Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen deutſchen Poſt⸗Bundes⸗Gebiete mit Porto 2 Thlr. 15 Sgr. 
In den k. k. öſterreichiſchen Staaten, ſowie in Nußland und Polen nehmen die betreffenden k. k. Poſtanſtalten Beſtellungen auf die Breslauer Zeitung entgegen. 


Der Landtag und die Parteien. 
Die Notwendigkeit, einen Erſaß für Waldeck zu finden, hat in 
Berlin eine recht erfreuliche Erſcheinung zu Tage gefordert. Was wir 
in Breslau bereits im Jahre 1867 forderten: Klarheit in der Stel⸗ 
lung der Fortſchrittspartei gegenüber den ſich ebenfalls „demokratiſch“ 
nennenden Parteien, welche die Erfolge des Jahres 1866 in der ent⸗ 
ſchiedenſten Weiſe verurtheilen und ſie mit allen Mitteln rückgängig 
machen möchten, überhaupt feſte Poſition zu nehmen in der 
nationalen Frage gegenüber den Beſtrebungen der Partei Jacoby's 
im Norden und der ſogenannten „Volkspartei“ im Süden — das hat 
nun endlich der Name „Waldeck“ zu Stande gebracht. 


In dem Augenblicke, als die Erſatzwahl für Waldeck näher trat, 
mußte man ſich entſcheiden, ob man in ſeinem Geiſte und Sinne 
noch weiter auf der im Jahre 1866 gewonnenen Grundlage fortarbei⸗ 
ten und fortwirken oder ob man die Prinecipien Freſe's in Berlin 
proclamiren wollte. Hier galt kein Zögern mehr; ein längeres Her⸗ 
über⸗ und Hinüberſchieben war nicht mehr moͤglich; die Entſcheidung 
mußte getroffen werden: entweder mit Waldeck für die weitere Ent⸗ 
wickelung der 1866 geſchaffenen Baſis, oder gegen Waldeck für die 
Vernichtung des Norddeutſchen Bundes und aller feiner Conſequenzen. 
Da ſtehen ſich nicht mehr Perſonen, ſondern Prineipien gegen: 
über, und zwar die allerentgegengeſetzteſten Prineipien. Trotz alles 
Schimpfens und Verketzerns ſtehen der norddeutſchen oder richtiger der 
alten preußiſchen Fortſchrittspartel die Nationalliberalen hundertmal 
näher als die ſüddeutſche „Volkspartei“. Im Süden hat man dae 
auch längſt erkannt; von den Hauptorganen dieſer Partei war Waldeck 
längſt zu den Todten geworfen worden; im Norden, fpeciell in Ber: 
lin, wollte man es nicht erkennen; der Riß ſollie fo lange wie mög: 
lich noch vertuſcht werden, vorhanden war er ſa ſchon lange. 

Wir wiſſen natürlich noch nicht, wer an Stelle Waldeck's ge⸗ 
wählt, und welche Partei den Sieg davon tragen wird; wir legen 
auch im Ganzen keinen großen Werth darauf, ob Herr Klotz, der 
Candidat der Fortſchrittspartei, oder Herr v. d. Leeden, der Can⸗ 
didat der Volks⸗ oder Zukunftspartei, gewählt wird; öffentlich find 
Beide bisher wenig hervorgetreten; in der Parteiſtellung im Abgeord⸗ 
neten⸗Hauſe werden fie wenig ändern, und ob Herr v. d. Leeden 
auch „Nein!“ zum Budget ſagen wird — es giebt gar Nichts, was 
gleichgiltiger wäre; nebenbei geſagt, wiſſen wir auch nicht, wo die 
beſondere Courage für einen Abgeordneten ſſtzen ſoll, „Nein!“ zu 
ſagen. Herr Klotz hat ſich offen und frei als entſchiedenen Gefin: 
nungsgenoſſen Waldeck's und alten Anhänger der Fortſchrittspartei 
bekannt, und aus dieſem Grunde würden wir ſeine Wahl mit Freuden 
begrüßen. 

Die Hauptſache für uns iſt der Umſtand, daß die Fortſchrittspartei 
einen beſonderen Candidaten aufgeſtellt hat, und die Volkspartei des⸗ 
gleichen, ſo wie daß beide Parteien beſondere Vorverſammlungen gehal⸗ 
ten haben. Der längſt vorhandene Bruch iſt ſomit officiell und ein 
für allemal entſchieden; die Fortſchrittspartei hat in der nationalen 
Frage Stellung genommen und dieſe Stellung durch einen offentlichen 
Act documentirt. Das iſt das Programm, welches wir vor zwii 
„Jahren verlangten. Geſchehen mußte das endlich; wir können nur 
bedauern, daß es ſo ſpät geſchehen. 

Mit dieſem Acte muß ſelbſtverſtändlich auch die Stellung der Fort: 
ſchrittspartei zu den Nationalliberalen zunächſt innerhalb des Abgeord⸗ 
netenhauſes eine andere werden. Mögen beide Parteien nach wie vor 
getrennt bleiben, trotzdem ſie ſich in der nationalen Frage — und 
dieſe beherrſcht doch vorjetzt noch die ganze Situation — außerordentlich 
nahe ſtehen: Eins muß aufhören und zwar im Intereſſe des 
Volks, das gegenſeitige Begeifern, und Eins muß eintreten: die 
gegenſeitige Anerkennung. 

In unſerer inneren Entwickelung ſteht uns das Syſtem „Eulen⸗ 
burg⸗Mühler entgegen; ſeine Bekämpfung iſt die Hauptaufgabe des 
Abgeordnetenhauſes. Wir würden vielleicht nicht fo großen Werth 
darauf legen, wenn es eine rein innere preußiſche Frage, d. h. wenn 
wir Preußen allein darunter zu leiden hätten. Das preußiſche Volk 
hat jo viele Hemmniſſe feiner geiſtigen und ſtaatlichen Entwickelung 

überwunden, daß es mit der Zeit wohl auch über den Berg der 
Mühler'ſchen Orthodoxie kommen wird; weit wichtiger aber iſt, daß, was 
heute in Preußen geſchieht und nicht geſchieht, unſere Fortſchritte in 
Deutſchland hemmt. Mögen wir die nationale Frage noch fo boch 
ſtellen, wir konnen es bei dem beſten Willen den Süddeutschen nicht 
verdenken, wenn ſie ſich nicht nach Zuſtänden ſehnen, unter denen die 
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Knak, Diſſelhoff, Quiſtorp u. ſ. w. fo vortrefflich gedeihen. Der 
unter der Autorität des Staates gegen die Confeſſtonsloſigkeit der 
Gymnaſien geführte Kampf, die Ausſchließung des Proteſtantenvereins 
aus den evangeliſchen Kirchen und dergleichen Acte hindern die Einj⸗ 
gung Deutſchlands weit mehr, als alle Schritte und Maßregeln des 
Grafen Beuſt und Napoleons III. 

Dieſes Bewußtsein iſt in den Nationalliberalen gerade fo lebendig, 
wie in den Reihen der Fortſchrittspartei, und es kxiſtirt in dieſer 
Beziehung keine Frage, in welcher beide Fractionen nicht vollſtändig 
übereinſtimmten. In allen in dieſes Gebiet einſchlagenden Fragen 
wird Forckenbeck beiſpielsweiſe gerade fo entſchieden ſtimmen wie Löwe: 
Ciaalbe, und Hennig nicht anders als Schulze⸗Delitzſch. Was hat alfo 
für den Augenblick — denn anders mögen ſich ſpäter vielleicht die 
f 2 Dinge wieder geſtalten — der gegenfeitige Hader noch für einen Zweck, 
als das Volk irre zu führen und den Conſervativen einen Genuß zu 


* 


bereiten! Dazu ſind in der That doch beide Parteien zu gut. 
0 Noch ſelten iſt ein feſtes Zufammenbalten aller liberalen Parteien 
ſwo nothwendig geweſen als in der bevorftehenden Seffion des Land: 
tages. Stelle man endlich die Sache über die Perſonen! Der 
Gegner iſt ein gemeinsamer, und nur den vereinigten Kräften kann es 
gelingen, ihn zu beſiegen. 
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Breslau, 22. September. 


Die „Kreuzzeitung“ kann vom Humboldtfeſte gar nicht loskommen. Mit ſchon fie ihren Aerger zu vertuſchen ſuchen. „Sie verſtehen daſſ 


Die Expedition. 


würdige Schriftſtück die franzöſiſchen „Ultramontanen“ ſehr verſtimmt, ob⸗ 2 
„ ſagt 


ſüßſaurer Miene erkennt fie wohl an, daß Alex. b. Humboldt ein großer die betreffende Correſpondenz, „ſo, daß ſich der deutſche Episcopat darin 


Gelehrter, einer der bedeutendſten Naturforſcher u. |. w. war; aber — meint indirect gegen die Ziele erhebt, die ſich die Ultramontanen vorgeſteckt haben. 


fie — ein Mann des Volks war doch Humboldt nicht; nur Wenige haben 
ſeine Schriften geleſen; dem Volke iſt er kaum dem Namen nach bekannt. 
Man kann der „Kreuz.“ nicht ganz Unrecht geben; in dem Sinne, wie 
Schiller, war Humboldt nicht ein Mann des Volkes; ſelbſt ſeine popu⸗ 
lärſten Schriften find dem Volke immer noch ſchwer verſtändlich. Aber was 
das Volk von Humboldt wußte, und weßhalb es den Tag ſeiner Geburt 
gefeiert hat, das iſt, was die „Kreuzitg.“ zwar auch recht gut weiß, aber 
nicht wiſſen will, nämlich, daß er ein abgeſagter Feind aller Orthodoxie 
und politiſchen Reaction war, und daß er trotz ſeiner Stellung am Hofe 
Friedrich Wilhelms IV. dieſe ſeine Geſinnungen auch offen kundgab, ja, ſo 
weit möglich, zur Geltung zu bringen ſuchte. Am beiten und recht ver, 
ſtändlich für das Volk hat dies der Stadtverordneten⸗Vorſteher Kochhann 
in Berlin ausgeſprochen, und dieſe Rede iſt es auch, welche die „Kreuzztg.“ 
am meiſten ergrimmt hat. Einen Tag Stahl's zum Andenken an die 
„Umkebr der Wiſſenſchaften“ oder des Herrn v. Gerlach oder Knaks 
u. ſ. w. wird das Volk niemals feiern; deſſen kann die „Kreuzzeitung“ fiher 
ſein; aber die Namen Schiller, Schleiermacher, Humboldt werden ewig im 
Gedächtniß des Volkes ſein, wenn es auch nicht alle Schriften dieſer Männer 
kennt. Die Kreuneitungspartei hat das Unglück, daß aus ihren Reihen noch 
nie ein Mann hervorgegangen iſt, deſſen Name aufzubewahren für das Volk 
irgend welchen Werth hätte. 

Unter den Nachrichten aus Italien find nur die auf den Lobbia'ſchen 
Proceß bezüglichen von einigem Intereſſe. Dem Vernehmen nach wird 
außer den berühmten Advocaten Ceneri und Carcaſſi auch Mancini den 
hart bei ſeiner Ehre angegriffenen Abgeordneten vertheidigen. Das vom 
Abg. Lazzaro in Neapel redigirte Journal „Roma“ nennt das zum mate⸗ 
riellen und moraliſchen Ruin Lobbia's erſonnene Verfahren, das mit feiner 
Verhaftung, feiner Abſetzung als Major u. ſ. w. beendigt werden möchte: 
„ein infernaliſches, ſataniſches, wie es nur der raffinirteſten, verruchteſten 
Racheluſt zu erfinden moglich war, die zu Allem fähig.“ Die „Roma“ 


wurde nicht confiscirt! Beſonnene Leute find der Anſicht, daß der Staats-] Rede des Prinzen Napoleon verurſachten Erörterungen herbeigeführt worden. 5 
anwalt einen ſehr ſchweren Stand haben wird, die Simulation eines Ver-] Das „Journal de Paris“ ſchreibt wenigſtens mit einer gewiſſen Oſtentation; 


brechens zu beweiſen und daß das Reſultat des Proceſſes ſein werde: „daß 


kein Grund zu einem Proceſſe vorhanden!“ Indeſſen iſt Jedermann auf Prinzen Napoleon ausgebrochene Polemik hat ſich jetzt beſänftigt und 


den Ausgang ſebr geſpannt. 


Ueber die Beziehungen zwiſchen Nom und Spanien erfährt man, daß] Es war beinahe wie der Anfang eines Bürgerkrieges. Wir glauben 


dieſelben, obwohl der Nuntius in Madrid, Migr, Franchi, eine Verlängerung 
ſeines Urlaubs verlangt hat und nur mit Widerſtreben daran geht, ſich bei 
der neuen ſpaniſchen Regierung accrebitiren zu laſſen, doch immer noch fo 
gut als möglich ſind. Die Nuntiatur in Madrid und die ſpaniſche Bot⸗ 
ſchaft in Rom werden durch Geſchäftsträger beſorgt; außerdem iſt in Rom 
ſeit Kurzem ein confidentieller Abgeſandter des Herrn Zorilla mit dem Auf⸗ 
trage, den römischen Hof über die Löſung zu ſondiren, die er der Frage der 
Reviſion des Concordats und der der Abhängigkeit der Biſchöfe der Regie⸗ 
rung gegenüber zu geben geneigt wäre. Die letztere Frage iſt von offen⸗ 
barer Actualität nach der ſcandalöſen Haltung, welche gewiſſe Prälaten an⸗ 
geſichts der unleugbaren Mitwirkung des Clerus an dem carliſtiſchen Auf⸗ 


ſtande beobachtet haben. — Ueber die dem Coneil vorzulegenden Fragen] conſult zu berathen, durch welches die Frage der Regentſchaft in einen 
macht eine Florentiner Correſpondenz der „Frankfurter Zeitung“ die] der neuen conſtitutionellen Situation entſprechenderen Geiſte geregelt wer⸗ 


„aus guter Quelle“ ſtammende Mittheilung, daß fie auf den 
Syllabus und die Bulle Quanta cura begründet find, In Betreff 
der Gewiſſensfreiheit fol, das Concil zwiſchen Freiheit und Indifferenz 
unterſcheiden, denn da der Katholicismus feſt glaube die Wahr⸗ 
heit zu ſein, ſo könne er nur zu einer Toleranz ſich verſtehen gegen das, 
was er für Irrthum hält; er könne nicht ruhig hinnehmen, was die Preſſe 
gegen die Moral nnd Religion verbreite. Die Beſchlüſſe des Concils von 
Trient in Betreff des Index ſollen dahin reformirt werden, daß nur ſolche 
Bücher verboten werden, welche ex proſesso über Religion handeln und 
Ketzereien verbreiten. Bei dem gegenwärtigen Zuſtande der bürgerlichen 
Geſellſchaft und dem Verfall der theologiſchen Wiſſenſchaft und der Ver: 
armung der Kirche ſollen in den Seminarien Univerſitätsſtudien eingeführt 
werden. Was die Trennung von Staat und Kirche betrifft, ſoll, nachdem 
Regierungen, die ſich katholiſch nennen, die Concordate gebrochen und die 
Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche aufgehoben haben, die Kirche jenen 
die Arme öffnen, welche dieſe Beziehungen wieder erneuern wollen, und ſich 
bemühen, bei anderen die der Kirche von der bürgerlichen Geſellſchaft be⸗ 
reitete Lage weniger hart zu machen. In Betreff der Wahl der Biſchöfe 
fol das Concil ſich auf das lateraniſche Coneil von 1215 beziehen und außer⸗ 
dem erklären, daß die Kirche für ihren Beſitz daſſelbe Recht, wie für das 
Privateigenthum in Anſpruch nimmt, über welches jeder frei disponiten kann 
Dieſe Vorſchläge ſind in einem von den Congregationen dem Papſte unter⸗ 
breiteten Bericht enthalten. f 

Was die Stellung betrifft, welche Frankreich zum Concil einzunehmen 
gedenkt, fo heißt es, daß Fürft Latour d' Auvergne in dieſem Augenblicke ein 
darauf bezügliches Rundſchreiben an alle diplomatiſchen Agenten Frankreichs 
im Auslande vorbereite. In demſelben ſollen auch namentlich die Gründe 
angegeben werden, welche die kaiſerliche Regierung veranlaſſen, der großen 
kirchlichen Kundgebung gegenüber eine durchaus abwartende Stellung einzu⸗ 
nehmen, und weshalb ſie ſich in keiner Weiſe durch einen eigenen Vertreter 
an den Berathungen in Rom zu betheiligen gedenkt. Man darf annehmen, 
daß dieſe officiellen Auseinanderſetzungen ſich im Großen und Ganzen nur 
auf eine Wiedergabe der oſſicidſen Angaben beſchränken werden, welche über 
denſelben Gegenſtand bereits im „Conſtitutionnel“ veröffentlicht worden ſind 
Jedenfalls aber möchte dieſes Rundſchreiben wohl auch gleichzeitig als eine in⸗ 
directe Antwort auf die Aufforderung zu betrachten ſein, welche Fürſt Hohen⸗ 
lohe Anfangs April d. J. in ſeiner bekannten Note an die Mächte gerichtet 
hat und die ſich auf die Stellung der einzelnen Staaten zu den eventuellen 
Beſchließungen der Kirchenverſammlung bezog. 

Intereſſant iſt zugleich eine Mittheilung, welche der „N. Pr. Ztg.“ aus 
Paris über den don Fulda aus erlaſſenen Hirtenbrief der katholiſchen 


Biſchofe Deutſclandg zuging, Darnach bat namlich das jedenfalls merk Ankunft der Königin von Schweden auf Schloß Sansſouct war don 


Indem die Biſchöfe es für ganz unmöglich halten, daß man die Verfaſſung 
der Kirche verändere, daß man Beſchlüſſe treffen wolle, welche mit den Noth⸗ 
wendigteiten der gegenwärtigen Zeit, mit den berechtigten Anſprüchen des 
Staates, und der Wiſſenſchaft u. ſ. w. im Widerſpruche ſtehen würden, ver⸗ 
pflichten fie ſich, derartige Beſtrebungen im Concil vorkommenden Falls zu 
bekämpfen. Dadurch iſt aber den ultramontanen Abſichten von vorn herein 
die Spitze abgebrochen, was auch in politiſcher Beziehung ſpeciell für Deutſch⸗ 
land von Wichtigkeit iſt, da die ultramontane Partei eine Hauptrolle in den 
antipreußiſchen Wühlereien ſpielt.“ 

Im Uebrigen beſtreitet in Frankreich gegenwärtig noch immer der Brief 
des Herrn v. Keratry alle Koſten der politiſchen Debatte. Die Haltung der 
Pariſer Blätter aber iſt dabei im Ganzen folgende: Der „Temps“, der 
„Siecle“, die „Opinion nationale“, der „Reveil“ und der „Avenir national“ 
billigen die vorgeſchlagene Demonſtration, daß nämlich, wenn die Kammer 
nicht bis zum 26. October einberufen wäre, die Deputirten an dieſem Tage 
aus eigener Machtvollkommenheit zuſammentreten, ſich ihres Eides auf die 
Verfaſſung von 1852 für entbunden erklären und eine Sommation an die 
Regierung reſp. einen Appell an das Volk richten ſollen. Der „Conſtitu⸗ 
tionnel“, die „Patrie“, das „Journal de Paris“ und die „Preſſe“ bekämpfen 
ein ſolches Vorgehen und treten der Auffaſſung der Regierung, daß dieſelbe 
zu einer Vertagung über den 26. October hinaus befugt ſei, bei. Die 
„Fronce“, der „Public“, das „Journal des Debats“ und der „National“ 
laſſen die Principienfrage offen, verwerfen ebenfalls den Vorſchlag des 
Herrn v. Keratry, empfehlen aber der Regierung aus allgemeinen Gründen 
auf das Dringendfte die ſchleunige Einberufung des geſetzgebenden Korpers. 

Wie nun aber auch die Frage, welche von Herrn v. Keratry mit folder 
Lebhaftigkeit angeregt wurde, entſchieden werden möge: eins hat die dadurch 
hervorgerufene Aufregung ſchon bewirkt und das Kaiſerreich kann ſich zu 
dieſem Einen nur Glück wünſchen. Wie man nämlich verſichert, iſt eben 
dadurch eine Beſchwichtigung der innerhalb der kaiſerlichen Familie durch die 


„Die zwiſchen den Vertheidigern der Kaiſerin und den Anhängern des 


im Intereſſe der öffentlichen Ruhe können wir uns nur dazu Glück wänſchen. 
u wiſſen, 
daß was die Kaiſerin betrifft, dieſe niemals aufgehöct hat, im Sinne 4 guten 
Einvernehmens zu handeln. Trotz der Gerüchte, welche von dem Gegentheil ums 

liefen, iſt ihr kein einziges Wort gegen den Prinzen Napoleon entſchlüpft, 5 
aus welchem man hätte irgendwie auf die Abſicht eines Bruches ſchließhen 
können. Sie ſpricht im Gegentheil nur von ihren guten Geſinnungen für 
ihn. Man hat fie wiederholt verſichern hören, daß fie von der Rede des 
Prinzen Napoleon nur Eines behalten bätte und behalten wolle, namlich 
feine Verſicherung der Treue für den Kaiſer und den kalſerlichen Prinzen.“ 
Im Zuſammenhange damit verdient das dem „Francais“ zu Ohren kom⸗ 
mende Gerücht einige Beachtung, nach welchem der Senat in der zweiten 
Hälfte des Octobers wieder einberufen werden ſell, um ein neues Senats⸗ 


eat, 
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= Berlin, 21. September. [Die Bundesräthe. — Das 
Militär: Strafverfahren. — Tweſten. — Berichtigung] 
Der Bundesrath des Norddeutſchen Bundes wird am 25. d. Mio. 
Mittags 12 Uhr im Bundeskanzleramt zu einer Plenarfigung zufame 
mentreten. Zur Verhandlung kommen die Berichte der außerordent⸗ 
lichen Commiſſion für die Gewerbeordnung betreſſend die Reglements 
für die Staatsprüfungen der Aerzte und der Apotheker, ſowie über die 
Reglements für die Prüfung der Zahnärzte und Thierärzte. Daran 
fol ich auf Grund mündlicher Berichte des II. und IV. Ausſchuſſes 
eine Berathung über die Präſidialvorlage betreffend den Befähigung. 
nachweis für Seeſchiffer und Steuerleute anſchließen. Die Einladung 
zu dieſer Sitzung iſt an die Mitglieder des Bundesrathes gleich nach 
Rückkehr des Präfidenten des Bundeskanzleramtes erlaſſen worden und 
zwar mit dem Hinzufügen, daß weitere Gegenflände den Bundesrath 
etzt nicht beſchäftigen würden. Man iſt darauf geſpannt ob in An⸗ 
ſehung des Befähigungs⸗Nachweiſes für Seeſchiffer ꝛc. jetzt eine Mebereins 
ſtimmung erzielt werden wird, obwohl durch die gemeinfamen Anträge der 
Hanſeſtädte und Oldenburgs die früheren Schwierigkeiten doch weint: 
lich gemindert worden find. — Der Bundesrat des deutſchen Zoll⸗ 
vereins tritt in der zweiten Hälfte des October zufammen, wahrſchein. 


N 


A 


2 


— 


lich wird ſich daran die neue Seſſion des norddeutſchen Bundesralhes 
anſchließen. — Der General⸗Auditeur der Armee iſt Seitens des Mille 
tärcabinets aufgefordert worden, einen gutachtlichen Bericht über das 
Bedürfniß einer Reform des Militär⸗Strafverfahrens und ſpeclell über 
bie, ibrer Zeit von uns erwähnten Vorschläge des Dr. Hülfe in deen 
Schrift „Leitende Grundfäge des deutschen Militär⸗Strafverfahreng“ “ 
auszuſprechen. Der Bericht äußert ſich dem Vernehmen nach für dass 
Bedürfniß einer Reform im Sinne der Hälſe ſchen Vorſchläge, ſſellt 
deren Ausführung aber einerſeits den Kostenpunkt, andererſells den um:; 
Rand entgegen, daß man das Erſcheinen der neuen deutſchen Strafe 
proceß⸗Ordnung abwarten müſſe. Jedenfalls ſoll ſich das Gutachten 
gegen eine Trennung in militäriſche und nicht militäriſche Strafthat, 
wie ſie der Juriſtentag wollte, erklären. — Der Director des PR : 
ſchen Bureaus, Geheimer Rath Dr. Engel, wird morgen hier zurück. 
erwartet, — In dem Befinden des Abg. Tweſten iſt feit einer Woche 
eine erhebliche Beſſerung eingetreten, doch an feine Theilnahme an den 
parlamentariſchen Arbeiten für das Erſte noch nicht zu denken. — Die 
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Poſſe „Er will ſich auszeichnen“ wurde insbeſondere durch die 
treffliche Komik des Herrn Alexander recht ſchmackhaft. Auch Herr 
Ewald, der in der größeren Oper nicht zu reüſſiren vermochte, ge⸗ 


* rr 


ſchlußfrage. — Occupation Rom's. — Volksverſamm⸗ 
lung in der Kloſterfrage.] Mit Unrecht wird der liberalen Partei 
von officidfer Seite vorgeworfen, daß fie mit vorgefaßter Meinung an 
die Kritik jener Andeutungen über die Principlen des Kreisordnungs⸗ 
entwurfs gegangen, welche nach den Journalen dem Abgeordneten 
Friedenthal zu verdanken ſein ſollen. Wie wir von hervorragen⸗ 
den Mitgliedern der Partei vernehmen, wird man ſchon deshalb nicht 
jenen wirklichen Reformen entgegentreten können, welche die Selbſtver⸗ 
waltung in liberaler Weiſe umfaſſen, weil man über die innere Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte des beſagten Entwurfs wohl unterrichtet iſt. Eben 
weil die liberale Partei weiß, um mit der „Nordd. Allg. Ztg.“ zu 
ſprechen: „in welchem Sinne ſich Graf Eulenburg bei den vertrau⸗ 
lichen Beſprechungen zu dem Princip der Selbſtverwaltung geſtellt hat, 
eben deshalb weiß man auch die Einflüſſe zu würdigen, welche ſich bei 
der Schlußredaction des Geſetzentwurfs geltend gemacht haben. Es 


wäre falſch, wenn von parlamentaliſcher Seite nicht zwiſchen berufenen 


und erwählten Hilfsarbeitern Unterſchiede gezogen würden. Obwohl 
Herr Friedenthal der freiconfervativen Partei angehört, fo hat er ſich 
doch nicht den Anforderungen verſchloſſen, welche die liberale Partei 
an die Kreisordnung überhaupt und an den ihren Mitgliedern vor: 
gelegten Entwurf in der vertraulichen Conferenz insbeſondere, geſtellt 
hat. Wenn wir ferner erfahren, daß die Vorſchläge des Herrn Frie⸗ 
denthal eine Färbung getragen haben, welche den Einfluß des Pro⸗ 
feſſors Gneiſt documentirt, fo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die liberale 
Partei im Abgeordnetenhauſe mit Wohlwollen an die Beurtheilung 
dieſer Theile des Geſetzentwurfs gehen wird. Anders wird es ſich 
wohl mit jenen Paragraphen des Geſetzentwurfs verhalten, an deren 
Redaction die Geheimräthe v. Wolf und v. Pariſius und der 
greifswalder Senator v. Bötticher den weſentlichſten Antheil nahmen. 
Was über dieſe Elaborate unſerer Hilfsarbeiter transpirirt, dürfte nicht 
geeignet ſein, die Zuſtimmung der liberalen Partei zu erhalten. Offen⸗ 


bar hat man dafür geſorgt, von der „Opferbereitwilligkeit und dem 


Patriotismus“ unſeres Herrenhauſes nicht allzuviel zu verlangen. — 
Wie von competenter Seite verlautet, iſt die Ordre zur Einberufung 
des preußiſchen Landtages für den 4. k. M. bereits ausgefertigt wor⸗ 
den und harrt nur der Unterſchrift des Königs, um in üblicher Weiſe 


publieirt zu werden. — Partieulariſtiſche Journale kommen ſtets darauf 


zurück, daß das befürchtete Veto Frankreichs und die öſterreichiſche 
Auslegung des § 4 des Prager Friedens vertrages, den Anſchluß Badens 
an den Nordbund hindern. Wir können beſtimmt verſichern, daß dieſe 
Erwägungen es nicht find, die das preußische Cabinet hindern, die 
Initiative in dieſer Frage zu ergreifen. Unwahr iſt es ferner, daß die 
badiſche Regierung in neuerer Zeit hier auf Schwierigkeiten in der 
Anſchlußfrage ſtieß. Der Verſuch wurde vor längerer Zeit gemacht 
und iſt ſeitdem nicht erneuert worden. — Es beftätigt ſich, daß das 
Tuilerien⸗Cabinet eine Mittheilung an die italieniſche Regierung ger 
langen ließ, zu Folge welcher die Erhaltung des status quo in Ita⸗ 
lien erhalten werden ſoll. Die franzoͤſiſche Regierung betonte, daß die 
Conſolidirung der italieniſchen und der Zuſtände im Kirchenſtaat die 
weitere Occupation Rom's durch die Franzoſen auf ein weiteres Jahr 
als unerläßlich erſcheinen läßt. — Der Berliner Arbeiterverein beſchloß 
eine Petition an den Landtag in Kloſterangelegenheiten zu richten und 
ſchreibt eine neue Volksverſammlung aus, um die Petition zu ver⸗ 
breiten. 
* Kiel, 20. Septbr. [Die norddeutſche Segelfregatte 
„Niobe “] ging geſtern Früh 8 Uhr von hier nach Weſtindien in 
See; an Bord befindet ſich das diesjährige Contingent der Volontair⸗ 
Cadetten. — Die Reſerven und zur Dispoſition beurlaubten Mann⸗ 
ſchaften des Seebataillons werde heute ausgekleidet und morgen in ihre 
Heimath befördert werden. 


Potsdam irrthümlich gemeldet worden, ſie wird erſt für übermorgen 
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Kiel, 20. September. [Für die Verſammlung deutſcher 


demnach ein ſehr großer ſein. 

Hannover, 20. September. [Der ſtändiſche Verwalt ungs⸗ 
ausſchuß!; iſt heute hier zuſammengetreten, um das dem am Don: 
nerſtag zu eröffnenden Provinziallandtage vorzulegende Budget feſtzu⸗ 
ſtellen. Außer dem Landtagsmarſchall Graf Münſter, dem Landesdi⸗ 
rector v. Bennigſen und dem Schatzrath Hugenberg nahmen an der 
heutigen Sitzung nur 7 von den 12 Mitgliedern des Ausſchuſſes Theil, 
die meiſt noch per Telegraph berufen werden mußten, da zwiſchen der 
Publikation der Landtagsberufung und dem Zuſammentritt wieder ein: 
mal eine ganz ungenügende Friſt liegt. Das Provinzial: Budget für 
1870 ſchließt mit einer Einnahme von etwa 507,000 Thaler und einer 
Ausgabe von 505,500 Thlr., ſo daß ſich ein Ueberſchuß von ca. 
1500 Thlr. ergiebt. So weit die heutige Berathung ging, wurde der 
vorläufigen Feſtſtellung des Directoriums durchweg zugeſtimmt. Die 
Ausgaben für Wiſſenſchaft und Kunſt aus dem Provinzialfonds ſollen 
um 2000 Thlr. jährlich erhöht werden, um den drei hieſigen Verei⸗ 
nen: der naturhiſtoriſchen Geſellſchaft, dem Vereine für die öffentliche 
Kunſtſammlung und dem hiſtoriſchen Verem für Niederſachſen, erheblich 
hoͤhere Subventionen zuwenden zu können. Das Landesdirectorium 
proponirt jedoch, die Erhöhungen nur unter der Vorausſetzung zu be⸗ 
willigen, daß die Sammlungen jener drei Geſellſchaften zu einem Pro⸗ 
vinzialmuſeum vereinigt werden, welches unter der Mitwirkung des 
Landesdirectoriums verwaltet werden ſoll. Der Ausſchuß hat ſich damit 
einverſtanden erklärt. — Karl Marx verweilt ſeit geſtern zum Ber 
ſuch vou Freunden in unſerer Stadt. N. 3. 


Dortmund, 18. September. [Preßproceß.] Heute kam vor hieſigem 
— 5 — ne Angelegenheit zum 3 Austrag, welche eine unge⸗ 
wöhnlich ſtarke Betheiligung des Publikums im Zuhörerraum in Anſpruch 
nahm. Herr Dr. Becker, unſer Landtags⸗ und Reichstagsabgeordneter ſaß 
auf der Anklagebank! Der Hergang iſt folgender. Bei Gelegenheit der letzten 
Landtagswahl im September vorigen Jahres wurde nämlich im Wahllocal 
und außerhalb deſſelben ein Plakat verbreitet, welches in der beleidigendſten 
Wage gegen die Perſon des Redacteurs des gemäßigt⸗liberalen „Dortmunder 
Wochenblatts“ zu Felde ging, fo daß ſich die Staatsanwaltſchaft veranlaßt 
ſah, bei dem Drucker dieſer Schmähſchrift eine Hausſuchung anzuordnen. 
Bet dieſer Gelegenheit wurde das von der Hand des Abgeordneten Dr. Becker 
geſchriebene Manuſcript gefunden und mit Beſchlag belegt. Die hierauf ein⸗ 
eleitete Unterſuchung ſtellte feſt, daß Herr Dr. Becker der Verfaſſer des 


Schriftſtücks iſt und Herr Kaufmann Chriſt. Baute zu Dortmund daſſelbe 8 


zum Druck gegeben hat. Wegen Krankheit war Baute verhindert, im heutigen 
Termine zu erſcheinen, die Anklage wurde daher zunächſt nur gegen Herrn 
Dr. Becker geführt. Derſelbe machte geltend, daß er das Schriſtſtück zwar 
eſchrieben, die Publication jedoch nicht veranlaßt habe; daſſelbe ſei ohne 
ein Wiſſen und Wollen zum Druck gegeben worden. Die e f 
dauerten von 11 Uhr Vormittags bis gegen 3 Uhr Nachmittags. Der 
Staatsanwalt hatte gegen Herrn Dr, Becker eine Gefängnißſtrafe don drei 
Wochen beantragt, — der Gerichtshof, der verſchiedene mildernde Umſtände 
zu Gunſten des Herrn Dr. Becker angenommen hatte, verurtheilte denſelben 
zu 10 Thlr. Geldbuße und Tragung der Koſten. (Eſſ. Z.) 
Wiesbaden, 19. Sept. [Verſammlung der Fortſchrittspartei.] 
Nachdem die vor acht Tagen angelegte Verſammlung des Wahlvereins der 
naſſauiſchen Fortſchrittspartei durch die ſocial⸗demoktatiſchen Arbeiter Lieb⸗ 
knecht⸗Bebelſcher Richtung geſprengt worden war, fand heute eine neue Ver⸗ 
ſammlung der naſſauiſchen Fortſchrittspartei ſtatt, die ohne Störung verlief. 
Es hatte zwar trotz aller Vorkehrungen eine Anzahl Social⸗Demokraten Ein⸗ 
laß gefunden, die aber, wie dies namentlich von Herrn Hirſch geſchah, in 
ruhiger Weile ihre Anſichten entwickelten. Den Vorſitz der aus etwa 1500 
Perſonen beſtehenden Verſammlung leitete Herr Procurator Schenck. Le 
terer entwickelte zunächſt die Beſtrebungen der heſſiſchen Fortſchrittspartei 
und gab dann dem Herrn Born das Wort zur Begründung einer Reſolution, 
in welcher gefordert wird, nur Mäaner zu wählen, die in erſter Linie den 
Einheitsbeſtrebungen der Fortſchrittspartei bezüglich der Vereinigung 
der ſüd deutſchen Staaten mit dem Norddeutſchen Bunde huldi⸗ 
gen, dann aber für Beibehaltung des unentgeltlichen Unterrichts und Tren⸗ 
nung von Kirche und Staat ſind, Verminderung des ſtehenden Heeres for⸗ 
dern, Selbſtverwaltung der Gemeinden, Kreiſe und Provinzen durch die ges 
meinfam: Geſetzgebung für den ganzen Staat verlangen und Gewährung 


bei den nächſten Wahlen zum norddeutſchen Reichstage nnd zum gr 


erwartet. Philologen und Schulmänner], welche am Montag den] Abgeordnetenhauſe nur ſolchen !Diännern bie Stimme zu geben, welche 

c) Berlin, 21. Septbr. [Der Kreisordnungsentwurf. —|27. September ihren Anfang nimmt, find die Anmeldungen bisher 8 1 1 dice eng e 1 
Die liberalen und conſervativen Hilfsarbeiter. — Ein⸗ſchon in fo bedeutender Zahl eingegangen, daß auf etwa 300 Theil: | Einführung einer progreifiven Eintommenſteuer; 3) für Abſchaffung der 
berufungsordre für den Landtag. — Zur badiſchen An- nehmer dürfte gerechnet werden. Der Bedarf an Wohnungen wird ſtehenden Heere und an Stelle deſſen für allgemeine Volksbewaffnung nach 


dem Muſter der Schweiz, und 4) für unentgeltliben Unterricht in allen oͤffent⸗ 
lichen Unterrichtsanſtalten des Staats ſich ausſprechen würden. Bei der 
Abſtimmung wurde die Bornſche Reſolution mit ſehr großer Majorität an⸗ 
genommen und die derſelben entgegenſtehende des Herrn Hirſch bis auf den 
erſten Punkt verworfen. 

O Dresden, 21. Sept. [Der Theaterbrand.] Der Brand 
unſeres Theaters, welcher heute Mittag 12 Uhr eines der ſchoͤnſten Ges 
bäude Dresdens zerflörte, trat gleich anfangs mit folder Vehemenz 
auf, daß die Flammen zu allen oberen Fenſtern herausſchlugen, ebe 
die Sturmglocken Rettungsmannſchaften herbeirufen konnten. Ein ſehr 
großes Glück bei allem Unglück iſt es, daß daſſelbe zu einer Zeit er⸗ 
folgte, wo das Haus leer war. Wie entſetzlich der Gedanke, wenn das 
Feuer in eben dieſer rapiden Weiſe während der Vorſtellung um ſich 
gegriffen und dann jedenfalls Hunderte von Menſchenleben vernichtet 
hätte. Als ein eben ſo günſtiges Geſchick muß es betrachtet werden, 
daß gerade heute vollkommene Windſtille herrſchte, ſo daß die mächtigen 
Feuerſäulen ſchnurgrade in die Höhe ſtiegen. Hätte fie der Sturm, 
den wir geſtern hatten, nach dem Zwinger zu getrieben, die herrliche 
Gemäldegalerie wäre rettungslos verloren geweſen. Schon die große 
Hitze drohte ihr heute Gefahr, fo daß die Feuerwehr und ſonſtige Löͤſch⸗ 
mannſchaften, die dem rieſigen Feuerheerde im Theater ſich nicht nahen 
konnten, mit dem Schutz der Galerie beſchäftigt waren. Auch befanden 
ſich die noͤthigen Vorkehrungen zur Bergung der Kunſtſchätze im Gange. 
Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers laufen ſehr verſchiedene An⸗ 
ſichten im Publikum. Nach der einen ſoll der Gaſometer geplatzt fein. 
Es hatte allerdings viel Wahrſcheinlichkeit, die Urſache des Feuers aufs 
Gas zurückzuführen, denn anders läßt ſich das gleichzeitige vehemente 
Auftreten deſſelben in allen Räumen des Hauſes gar nicht erklären. 
Nach einer anderen Verſion, deren Richtigkeit dahingeſtellt fein mag, 
trügen verunglückte Experimente bei der Probe zur „Armide“ die Schuld. 
Noch endlich exiſtirt die Meinung, daß beim Theeren der Gasroͤhren 
auf dem Schnürboden der zu heiße Theer die Entzündung veranlaßt 
habe. Se. Majeſtät Koͤnig Johann traf in Folge telegraphiſcher Be⸗ 
nachrichtigung von Pillnitz aus kurz nach 1 Uhr auf der Brandſtätte 
ein. Gerettet konnte nur aäußerſt wenig werden; zwar erklimmte gleich 
anfänglich die freiwillige Turnerfeuerwehr den nach der Elbe zugele⸗ 
enen Vorbau, um von dort aus einige Bilder, Stühle und Tiſche 
der Theater⸗Reſtauration in Sicherheit zu bringen, allein die eminente 
Gluth, von der man ſogar auch auf der Brücke beläſtigt wurde, noͤ⸗ 
thigte ſie ſehr bald zum Verlaſſen des Hauſes. — Am heutigen Abend 
gewährte die Ruine einen wunderbaren Anblick. Sämmtliche Umfafs 
ſungs⸗Mauern bis unter das herabgeſtürzte Dach hinauf find ſtehen 
geblieben und das Feuer brannte im Innern Abends 11 Uhr noch 
luſtig weiter. Durch die hohen Bogenfenſter ſah man einen ununter⸗ 
brochenen feurigen Sprühregen, der dann und wann von emporſtei⸗ 
genden Feuerſaͤulen in Schatten geſtellt wurde. Rings ums Theater iſt 
ein Militär⸗Cordon gezogen; man fürchtet jedenfalls den Einſturz der 
Mauern und hält deshalb das Publikum zurück. Verluſt von Menſchen⸗ 
leben iſt nicht zu beklagen, nur 2 Mitglieder der Feuerwehr haben Ver⸗ 
letzungen davon getragen, die jedoch keine Gefahr für ihr Leben be⸗ 
fürchten laſſen. Und damit ein Unglück nicht allein komme, verbreitete 
ſich gegen Abend in der Reſidenz das Gerücht von einem Zuſammen⸗ 


6 [ſtoß zweier Eiſenbahnzüge in Rieſa, wobei Menſchenleben vernichtet fein 


follen. — Ob das Gerücht auf irgend welcher Thatſache beruht, iſt 
augenblicklich noch nicht zu conflatiren. 


Straubing, 19. Septbr. [Verurtheilung.] Der katholiſche 
Caplan Schmied von Ittling wurde hier wegen einer beleidigenden 
Aeußerung, die er auf der Kanzel gethan (indem er den Unterſuchungs⸗ 
Richter als „Unterſuchungs⸗Ochſen“ bezeichnete) zu 30 Tagen Arreſt, 
ein Cooperator wegen aufrühreriſcher Reden auf der Kanzel zu 2 Mo⸗ 


der vollen Preßfreiheit. Dieſer Reſolution gegenüber beantragte Hr. Hirſch, 
Co ET BAAR TE OLE Sa FTEERSRHTZT AUSGESETZT SEI CIE TE ETERBRREM USER BUTTER HRG TTETSGETOVELICELRT Tg WR ZT SALLEIESSLNBEEET NLA UUVUVUV——œ—œœꝛ ß ꝓꝓ——ꝓ———————————————————— — — UERESEERRIETENF PEN 


Stadttheater, — Ferdinand Hiller, 
Bei dem ſehr empfindlichen Mangel an intereſſanten Novitäten ift 


ein Zurückgehen auf die ältere Bühnen⸗Literatur geradezu eine Noth⸗ 
wendigkeit. 


Ein Luſtſpiel wie „Maria von Medieis“ von Berger 
ſieht man noch heute mit Vergnügen, und die Vorſtellung deſſelben am 
Dinstag hatte ſich auch einer recht beifälligen Aufnahme zu erfreuen. 
Die meiſten Mitwirkenden waren mit ziemlich glücklichem Erfolge be⸗ 


ſtrebt, den feinen und anmuthigen Ton des Luſtſpiels feſtzuhalten und 


ließen ſich nur ſelten eine Uebertreibung zu Schulden kommen. Fräul. 
Irſchick in der Titelrolle, Frau Heinke als alte und Fräul. Krey 
als junge Marquiſe, Fräul. Meinhold als Page, Herr Simon als 
Konig Heinrich IV., Herr Heinemann als alter und Herr Edward 
als junger Liebhaber wurden ſämmtlich durch Beifall und Heroorruf 


ausgezeichnet. 


Für den nächſten Sonnabend iſt den Breslauer Muſikfreunden der 


Genuß angekündigt, einen der berühmteſten und geiſtvollſten deutſchen 


Tondichter in der Ausführung feiner eigenen Werke hören und bewun⸗ 
dern zu können. Dr. Ferdinand Hiller genießt ſeit mehreren Jahr⸗ 
zehnten einen großen und wohlverdienten Ruf. Im Jahre 1811 ge⸗ 
boren, gab er bereits 1826 als Opus 1 ein umfangreiches und bedeu⸗ 
tendes Clavier⸗Quartett heraus, das ſchnell eine weite Verbreitung fand. 
Hiller hat ſeitdem eine außerordentlich fruchtbare Thätigfeit als Com: 
poniſt entwickelt und fein reiches ſchöpferiſches Talent in den verſchie⸗ 
denſten Zweigen der Tonkunſt bewährt. Sein Mendelsſohn gewidmetes 
Oratorium „Die Zerſtörung Jeruſalems“, ſeine große Symphonie „Es 
muß doch Frühling werden“, ſeien hier nur beiſpielsweiſe als allbekannte, 


hervorragende Werke erwähnt, welche Hiller in die Reihen der beſten 


neueren Componiſten ſtellten. Nicht minder hat ſich Hiller auf dem 
Gebiete der muſikaliſchen Kritik durch ſeine geiſtvollen Artikel in der 


„Kölniſchen Zeitung‘, wie durch andere Schriften glänzend hervorge 


than, während von ſeinem ſeltenen Directionstalente gar zahlreiche 


Muſikfeſte bis zur Stunde Zeugniß geben. Hiller lebt ſeit dem Jahre 


1853 als ſtädtiſcher Kapellmeiſter und Director der rheiniſchen Muſik⸗ 
ſchule in Köln, und if, fo viel wir wiſſen, zum erſten Mal in Breslau. 


Wir wollen hoffen, daß fi die muſfkaliſchen Kreiſe zur Soirde des 


verehrten Gaſtes, in welcher auch die hochbegabten Sängerinnen Frl. 
Regina und Cornelia Scherbel, ſowie die Gebrüder Lüſt ner 
mitwirken, moͤglichſt zahlreich einfinden werden. M. Kurnik. 


Lobe Theater. 

In der verfloſſenen Woche wohnten wir mehreren recht guten Vor⸗ 
ſtellungen bei, ſowohl „der Koͤnigslieutenant“ von Gutzkow, 
als „der reiche Mann“ von Töpfer gingen ſorgfältig einſtudirt 
und mit anſprechender Beſetzung in Scene. Die kleine etwas klobige 


dige Weiſe vertreten; aber die Bande von Schwindlern, welche 


Außerdem erkennen wir gern an, daß das Ballet unter Herrn 
Jerwitz (aus Dresden) große Anſtrengungen macht, und bei dem 
Mitwirken des Gaſtes einen Beifall erntet, der den bekannten Größen 
früherer Zeiten hartnäckig vorenthalten worden war. Sowohl die 
Tänze à la Cosaque, als der ſpaniſche Tanz La Aldeana, insbeſondere 
aber die in den Zeiten der Knak und Diſſelhof unwillkürlich an⸗ 
regende Quäkerpolka fanden ſtets günſtige Aufnahme. 

Da Herr Lobe im humoriſtiſchen Genre nach dem lange ver⸗ 
ſchmähten Sprüchwort — „Selbſt iſt der Mann“ — dem Vernehmen 
nach mitzuwirken gedenkt, ſtehen einige genußreiche Abende in Aucsſicht. 
Wie wäre es mit dem „Kapellmeiſter von Venedig“? 

Seit einiger Zeit bewähren ſich die Windfangthüren als durchaus 
praktiſch; der Zug, welcher früher zu mannigfacher Klage gerechtfertigte 
Veranlaſſung gegeben, iſt jetzt gänzlich beſeitigt. Auch iſt ſeit mehre⸗ 
ren Tagen zur größeren Bequemlichkeit des Publikums die Freitreppe 
nach dem Garten geöffnet und dadurch der Andrang auf den Treppen 
nach Beendigung der Vorſtellung weſentlich gemindert. —i— 


Die deutſchen Schwindler in London. 

Der „Rhein ſche Kurier“ enthält folgenden Artikel, dem die weiteſte 
Verbreitung zu wünſchen iſt: 

London wird mit Recht der größte Handelsplatz der Welt genannt, 
er iſt aber auch zugleich der rieſigſte Schwindelplatz unter der Sonne, 
da alle Betrüger, Falſcher und Schwindler der bekannten Welt bier 
zuſammenſtroͤmen. Leider befinden ſich unter dieſen gefährlichen In: 
duftrierittern ſehr viele Deutſche, berüchtigt durch die Kühnheit und 
Frechheit, mit welcher ſie ihre Betrügereien und Schwindeleien aus⸗ 
führen. 

Um das ſchmutzige, ekelhafte Neſt der deutſchen Schwindler in 
London zu beſchreiben, müßte man ſeine Feder in Galle tauchen; man 
müßte die Kunſt beſitzen, Abgründe moraliſcher Verworfenheit beleuch⸗ 
ten zu können, man müßte mit gellender Stimme den Schrei der 
Entrüſtung über deren abſcheuliche Organiſation ausſtoßen können. 

Deutſche Kunſt, deutſche Wiſſenſchaft, deutſche Arbeit, deutſche Bie⸗ 
derkeit, Tüchtigkeit und deutſcher Fleiß ſind in England auf eine wür⸗ 
0 
hier ſeit Jahren umhertreibt und vermehrt, vertritt nicht einmal 5 
ſchen Trug, es iſt nicht die Nachtſeite des deutſchen Handels, welche in 
dieſen Moraſt ihren Schatten wirft, es iſt eine Welt für ſich, die nur 
in England entſtehen konnte, ſo wie gewiſſe Giftpflanzen blos in tro⸗ 
piſchen Ländern wachſen. Die deutſchen Schwindler in London haben 
ſich auf den Boden des Freihandels begeben, weil auf dieſem Boden 
allein ihr ſchmutziges Handwerk moͤglich iſt. 

So wie die Preßfreiheit nicht blos das Palladium der Gonftitution 


und die erhabene Bürgſchaft einer ideal entwickelten Geſellſchaft iſt, 
ſondern wie fie auch die ſchändlichſten Mißbräuche moglich macht, 
ebenſo iſt der Freihandel nicht blos die Grundlage der commerciellen 


naten Gefängniß verurtheilt. s (Fr. J) 

In Deutſchland, wo Tauſende von Förmlichkelten nothwendig find, 
um ein commercielles oder finanzielles Geſchäft eröffnen zu können, 
find fo ſchreiende Mißbräuche nicht moglich, wie auf dem herrlichen 
Boden der Freiheit, den England allen materiellen Unternehmungen 
bietet. Obſchon die Schwindelei nur zu häufig auch von Engländern 
betrieben wird, fo giebt es doch eine gewiſſe Art von Scheingeichäften, 
die nur von Fremden ausgeübt werden. 


Begeben wir uns einen Augenblick in die Zufluchtsſtätte des deut⸗ 
ſchen Schwindlers in Londen. Derſelbe kam gewöhnlich nach England, 
weil er mußte, und in der Regel ohne alle Geldmittel, und ſein erſtes 
Gecchäft iſt, nachdem er ſich ein wenig orientirt, ein kleines finſteres 
Zimmer in einem Seitengäßchen der City zu miethen und irgendeine 
bombaſtiſch klingende engliſche Firma an die Thür ſchreiben zu laſſen. 
Hieß der Schwindler in Deutſchland Johann Michel, ſo heißt er jetzt 
Robertſon, Brown u. Comp. oder Smith u. Comp. War er in 
Deutſchland ein Commis mit einem ſehr geringen Salair, ſo tragen 
die Briefköͤpfe, die er nun drucken läßt, die Bezeichnung „Commiſſion“ 


oder „Financlal-Agents“ oder irgend ein anderes vielverſprechendes 
Prädicat. 


In dem Zimmerchen, das der Schwindler feine „Office“ nennt, 
giebt es blos einen Tiſch, einen Seſſel, Tinte und Feder, Briefpapier 
mit den erwähnten Briefköpfen und vor allem ein dickes Buch, das 
Evangelium der Schwindler, das berühmte Adreßbuch des europälſchen 
Handels, welches Firmin Didot in Paris jedes Jahr veröffentlicht. 
Der „London Directory“ enthält nur die Adreſſen der Kaufleute der 
Hauptſtadt Englands, während Divot's Buch die vorzüglichſten Firmen 
aller Städte Europas enthält. 


Dieſes volumindfe Buch iſt der Stock in Trade des Schwindlers, 
obſchon die Großmeiſter der Schwindelci ſich nach und nach eine ganze 
Bibliothek von engliſchen und deutſchen Adreßkalendern anſchaffen Der 
große Proceß des Schwindelns, das myſertöſe alchemiſtiſche Suchen 
nach dem Steine der Weiſen, die diaboliſche Kunſt, aus Nichts Gold 
zu machen, beſteht nun einfach darin, Adreſſen aufzuſuchen und Briefe 
nach aller Herren Länder ſchreiben zu können. Der Schwindler ſchreibt 
nun den ganzen Tag Briefe, und den Firmen zufolge, an welche die⸗ 
ſelben gerichtet ſind, hat er einen ſchweren Straußmagen und kann 
alle nur moglichen Waaren verdauen. Er ſchreibt an Weinhändler, 
Lederfabrikanten, Uhrenfabrikanten, Seifenfabrikanten, kurz, es giebt 
keinen Zweig induſtrieller oder commercieller Thätigkeit, den der 
Schwindler nicht ſtudiren will. Von ſemer Office aus ſchreibt er fos 
gar nach Sicilien um Salpeter, nach Rußland um Talg und Hanf, 
nach Peru um Guano, und erkundigt ſich mit beſonderer Sorgfalt, 
ob gute Gelegenheiten beſtehen, eine ganze Schiffsladung deſſelben nach 
England ſchicken zu können. Mehr als ein reſpectables Haus auf dem 
Continent hat ſich ſchon geſchmeichelt gefühlt, daß Robertſon, Brown 
u. Comp. von London durch einen Geſchäftsfreund ihre Adreſſe erhal⸗ 
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nügte den Anſprüchen der Operette und Poſſe vollkommen. Das Gaſi⸗ 


und induſtriellen Größe einer Nation, ſondern durch fie kann auch 
ſpiel der Damen Frl. Dory und Frl. Krey pflegt ebenfalls meiſt zu 


gleichzeitig die commercielle Lüge zu einer Höhe emporwuchern, wie 


ten haben und um Preife und Muſter ſchreiben, fo daß ihr lange 
genährter Wunſch, mit England, dem Eldorado des Handels, in Ver⸗ 
bindung zu treten, auf dieſe Weiſe endlich erfüllt wird. Der Schwind⸗ 


* 


befriedigen, dies in einem unfreien Staate nicht moglich wäre. 


Schweiz. 

Lauſaune, 18. September. [Congreß der Friedens⸗ und Frei⸗ 
Faido Nachmittags 2 Uhr wurde die Sitzung wieder aufgenommen. 
Fribourg ſtellte den Ordnungsantrag, der Präfident Eytel möchte wegen 
der in der Vormittagsſizung erwähnten Reibereien heute Nachmittag nicht 
präſidiren (die Verſammlung giebt 1 des Unwillens). Mie, der hier 
traf zu einer großen Popularität gelangt iſt, beantragt Tagesordnung. Man 
möge das Gaſtrecht nicht in ſolcher Weiſe verletzen. Wenn es hier in dem 
Congreſſe, der Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit auf ſeine Fahnen geſchrie⸗ 
ben habe, zu Zwiſtigkeiten kame, jo würde Niemand applaudiren als die 12 
bis 15 Monarchen Europa-. (Beifall.) 

Die Verſammlung beſchließt mit allen gegen 2—3 Stimmen die Tages⸗ 
ordnung. Nun ertheilt der Präſident das Wort Herrn Edgar Quinet. 
Er wird mit lang anhaltendem Applaus empfangen und giebt eine kurze 
und bündige Zuſtimmungserklärnng zu den Tendenzen und dem Programm 
des Congreſſes ab. Der Congreß könne viel dazu beitragen, die öffentliche 
Meinung über die Stimmung in Frankreich, Deutihland und Italien aufzu⸗ 
Hären. In Frankreich zum Beiſpiel habe man lange die Deutſchen in offi⸗ 
ciöfen Blättern glauben machen wollen, daß Aa mani von Kriegsluſt 
gegen Deutschland brenne, und daß nur Ludwig Bonaparte allein den Krieg 
verhindere. Gerade das Gegentbeil ſei der Fall. Die franzöſiſche Nation 
wolle keine Gebietsvergrößerung, keine Hegemonie. Sie dürſte nur nach Frei: 
beit und Gleichberechtigurg. Ebenſo ſei es ohne Zweifel in Deutſchland. 
Die beiden Nationen möchten ſich einträchtig die Hand reichen, dann 
werde es gelingen, auf beiden Seiten des Rheins den Cäſarismus zu be: 
2 Maden i 

er Präſident eröffnet nunmehr die Debatte über die fociale Frage. Die 

Commiſſion ſtellt folgende Anträge: i 1 
er Congre erklärt aufs neue die politiſche und fociale Frage für 
untrennbar; die eine kann nicht gelöſt werden ohne die andere. Es iſt 

Pflicht der Geſellſchaft ſich unausgeſetzt mit der Verbefferung der allge⸗ 

meinen aachen ale der Arbeit und des Tauſches zu beſchäftigen, um 
die 8 Mißſtände zu heben, an welchen die gegenwärtige Geſell⸗ 
ſchaft leidet, doch ohne der Freiheit des Individuums Abbruch zu thun. 

Die folgenden politiſchen Bedingungen find unumgänglich, um eine 
n Reform wirkſam zu machen: 
J) Die republitaniich-föberative Regierung; 
2) die directe Geſetzgebung durchs Volk; 
3) der obligatoriſche und unentgeltliche Schulunterricht, unentgeltlich 
für alle Stände und für beide Geſchlechter; 5 
4) Beratung der ſtehenden Heere und Erſetzung derſelben durch die 
ehr; 
9) Abſchaffung aller indirecten Steuern und Erſetzung derſelben durch 
eine directe Progreffiofteuer. 
Die nothwendigſten deonomiſchen Maßregeln find: 
a) Die Abſchaffung des induſtriellen Monopols, beſonders der Mono: 
pole des Transportes; : g 
b) zu jeder Art der Arbeit die Intervention des Geſetzgebers, um jedes 
rivatreglement zu hindern, welches den Grundprincipien des ge⸗ 
meinen Rechtes widerſpricht; £ 8 
e) die Einrichtung der Syndicate für die Arbeiter jeder Klaſſe ſowohl 
als für die Arbeitgeber. 

Charles Lemounier erläutert, wie dieſelben zu Stande gekommen ſind. 
Zuerſt habe das Centralcomite Hrn. Gögg als Berichterſtatter ernannt. Die 
auf Herſtellung des Collectiveigenthums gerichteten Anträge Goggs ſeien 
jedoch von keinem einzigen Mitgliede unterſtützt worden. Das Central⸗ 
comite habe daher am geſtrigen Tage eine neue Commiſſion ernannt. In 
derſelben Weiſe ſei eine Reihe von Anträgen aufgetaucht. Man habe jedoch 
nur diejenigen vor die Verſammlung gebracht, über die man ſich habe⸗all⸗ 
feitig verjtändigen können. Er ziehe dieſe Behandlungsweiſe vor. Es bleibe 
Jedem unbenommen, weitere Anträge zu ftellen. In einem Punkte ſei man 
vor Allem einig geweſen, daß die politiſche Freiheit das ſolide neutrale 

Terrain ſei, auf dem allein die ſociale Frage gedeihlich Löfung finden könne. 
Die Commiffion ſei weit entfernt zu glauben, fie habe eine plötzliche Löſung 

für alle ſocialen Leiden gefunden; fie ſei befriedigt, wenn fie ein Sandkorn zu 
dieſer Löſung beitragen könne. 

Gogg vertritt ſeine den Beſchlüſſen des Baſeler Congreſſes analogen 
Anträge. Er verlangt Collectivität für das Grundeigenthum, Beibehaltung 
der directen, Abichaffung der indirecten Erbſchaft. Niemand ſei mit Privi⸗ 
legien geboren. Auch nach Abſchaffung des Einzelbeſitzes an Grund ur d 
Boden werde Jedermann ſeine Schuldigkeit an Arbeit leiſten. Nur durch 
Aunahme dieſer Grundſätze könne man eine Republik conſtituiren, die dauer⸗ 
bat ſei. Thue man dies nicht, dann werde die Republik aus jedem Hinter: 
halt überfallen werden. 

Virnhoff aus Rußland: Der Kampf zwiſchen Capital und Arbeit 
konne niemals ausgeglichen werden, jo lange man nicht die vollſtändige 
Gleichheit herſtelle. Die Arbeit inſurgire ſich gegen das Capital; ihre In 
furrecton ſei eine berechtigte. In Bern habe man den Antrag 
Bakunin's, die allgemeine Gleichheit herzuſtellen, verworfen: daher habe der 


ler erſchöͤpft oft feine letzten Mittel und verpfändet oft die nothwendig⸗ 
ſten Kleidungsſtücke, um nur ſeine Briefe frankiren zu können. 


Wie die Spinne im Netz lauert er dann auf die Briefe vom 
Auslande. Endlich kommen einige Antworten, und dann beginnt eine 
neue Correſpondenz mit Beſtellung, und die große Kunſt des pro⸗ 
feſſtonellen Schwindlers iſt, durch Referenzen auf andere Schwindel: 
genoſſen ſich Credit zu verſchaffen. Sollten dieſe Referenzen nicht 
genügen — und dies war in den letzten Jahren gewöhnlich der Fall — 
fo ſendet er einen Valeur de portefeuille, nämlich einen von einem 
andern Mitgliede der Schwindlerbande acceptirten Wechſel. 


Es hat Beispiele gegeben, daß Schwindler die Kühnheit hatten, 
Rothſchild oder Baring Brothers oder gar die Bank von England als 
Referenzen anzugeben, und daß die armen Opfer auf dem Continent 
es nicht wagten, ſich bei denſelben zu erkundigen, ob Robertſon, Brown 
u. Comp. wirklich von ihnen gekannt ſeien, und ſich beeilten, die 
gemachte Beſtellung zu effectuiren. Auf Hunderte ſolcher Räuber⸗ 
hohlen, ſolcher Armuths⸗ und Sorgenſtätten iſt oft die ganze Hoffnung 
jener vertrauensſeligen Fabrikanten gerichtet, welche das Verlangen 
nach großem Geſchaftsumſatz mit ausländiſchen Firmen aus dem klei⸗ 
nen, aber ſichern Verdienſt herausſchleudert. 

Sobald die Ladungsbriefe anlangen, weiß der Schwindler bereits, 
an welche Hehler ſich zu wenden, um auf dieſelben Vorſchüſſe zu er⸗ 
halten. Kommen die Waaren ſelbſt an, fo werden fie ſogleich mit 
großem Verluſt verkauft oder verpfändet, und es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß die acceptirten, in den meiſten Fällen gefaͤlſchten Wechſel nie be: 
zahlt werden. Seit vielen Jahren exiſtirt bereits dieſes Geſchäft der 
Wechſelfälſchung, exiſtirt eine Fabrik, durch welche Werthpapiere aus 
allen Weltgegenden von Hunderten und Tauſenden von Pfunden für 
eine Bagatelle an ſogenannte Halsabſchneider verkauft und von dieſen 
auf den deutſchen Markt geworfen wurden; ſeit vielen Jahren nährt 
ſich in London eine Bande von Schwindlern von dem Ertrage dieſer 
Wiſche durch Erlangung von deutſchen Waaren, welche für ein Spott⸗ 
geld in die Hände jener geheimen Größen, welche unter dem Mantel 
der Ehrbarkeit einen Sündenreichthum aufſtapelten, wanderten; ſeit 
Jahren ſchon ſinkt durch dieſen verruchten Schwindel das Vertrauen 
gegenüber deutſchen Agenten und Fabrikanten, und dennoch war es 
nicht möglich, die Verbrecher und ihre Helſershelfer zur Haft zu brin⸗ 
gen, oder die Axt an die Wurzel des Uebels zu legen. Das Treiben 
der gewaltigen Weltſtadt, die Schlupflöcher des engliſchen Geſetzes, die 
Leichtigkeit, Namen und Wohnung zu wechſeln, die gewaltigen Koſten, 
welche durch eine gerichtliche Verfolgung bedingt ſind, ſpolteten auch 
der ernſteſten Bemühungen, obgleich die Jünger des Schwindels und 
Betrugs bramarbafirend durch die Straßen ſchritten und ihr Syſtem 
hell am Tageslichte lag. Erſt vor Kurzem gelang es den Anſtren⸗ 
gungen der Criminalpolizei, drei dieſer gefährlichen Induſtrieritter vor 
das Forum des Richters zu bringen, und das Urtheil, welches der 
Criminalgerichtshof der City jüngft über die der Wechſelfälſchung an: 
geklagten Deutſchen Striemer, Künede und Stoen gefällt, zeigt durch 
feine Härte, daß man entſchloſſen iſt, dem ſchmachvollen Treiben einer 
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Congreß gar nicht mehr das Recht, ſich in die fociale Frage einzu: der directen Geſetzgebung, mit der Errichtung einer Staatsbank und anderet 
miſchen. (Obo! oho!) Derſelbe Streit ſei zwiſchen den Anhängern der | guter Geſetze begonnen habe. Man möge auch in dieſer Beziehung das Beiſpiel 

Kirche und ihren Gegnern. So lange man nicht die Kirche und das der Schweiz nachahmen. 3 
Capital abſchaffe, würde man vergebens Fri denscongreſſe halten. Guſtav Chaud ey: Das Volk, welches die Revolutionen von 1789, 1830, 
Bouchet aus Frankreich bekennt ſich als Socialiſt, nicht aber als Come 1848 gemacht habe, habe nicht erſt gefragt, ob die Revolution eine politiſche 
muniſt. Er erſtrebe 2 Recht für Alle, aber das Recht könne nicht durch | oder fociale ſei. Es habe einfach gefühlt, daß die Freiheit ein Bedürfniß 
Conſiscation des Privateigenthums inaugurirt werden. für Alle ſei. Das Blut, welches in dieſen Revolutionen gefloſſen, ſei auch 
Fribourg aus Paris, einer der Theilnehmer des Baſeler Congreſſes, nicht umſonſt gefloſſen, da die Lage der Arbeiter heute eine beſſere ſei als 
richtet zunächſt die Frage an Gögg, wie es möglich ſei, die directen Erb⸗ vorher, wenn wir auch alen bene im Cäſarismus ſteckten. Eins kann 
ſchaften zu erhalten, wenn man das Collectiveigenthum einführe. Es werdeſ man aber aus der Revolution von 1789 erlernen. Der dritte Stand, wel⸗ 
dann nichts mehr zu vererben geben. Er glaubt, daß die Menſch⸗ cher wie es in der berühmten Broſchüre heißt, nichts war und Alles iſt bat 
beit durch Einführung des Collectiveigentpum nicht vorwärts, ſondern rück-] ſich zur Erlangung feiner Rechte nicht die Hülfe des Adels und der Geiſt⸗ 
wärts ſchreiten würde. Sämmtliche Franzoſen hätten in dieſer Ueberzeugung lichkeit erbeten, er hat ſich ſelbſt befreit. Ebenſo möge es der vierte Stand, 
in Baſel gegen den Beſchluß über das Grundeigenthum geſtimmt oder ſich] die Arbeiter machen. Wir, die man uns Bourgeois nennt, haben nicht die 
Eigenſchaft, die Arbeiterfrage zu löſen. Wir warten ruhig und ſagen zu 


der Abſtimmung enthalten. 855 den Vorſchlägen der Commiſſion fehlt ihm t 

ein wichtiger Punkt: die Befeiligung des Monopols der Banken und Credits ihnen: Vervollkommnet die internationale Arbeiteraſſociation; euren jetzigen 

anſtalten. Dieſes Monopol ſei eben fo gemeinſchädlich als das Monopol] Beſchlüſſen können wir nicht Beifall zollen; wir warten daher, bis ihr beſſere 
Beſchlüſſe faſſen werdet. Herrn Virnhoff bemerkt der Redner: Es ſei neu, 


der Transportmittel. f i 
Longuet führt dieſe Gedanken weiter aus. Er zergliedert das Weſen des] daß der Dccident vom Orient Lectionen über den focialen Fortſchritt zu 
empfangen hate. Die Ruſſen hätten ſelbſt noch einiges zu thun, um an 


Eiſenbahnmonopols und feine Nachtheile. Der Staat mülſſe alle Eiſenbah⸗ 
der weſt⸗europäiſchen Civiliſation Theil zu nehmen. Er beantragt ſchließlich, 


nen, Canäle, aber auch die anderen monopoliſirten Induſtrien, die Minen⸗ \ 5 
und Bergwerke erwerben, und fie entweder direct betreiben, oder auf kurze] da er die Anträge der perſchiedenen Mitglieder noch nicht gereift genug finde, 
und die Anträge der Commiſſion wirklich „mager“ ſeien, über die ganze 


Zeit verpachten, wobei Cooperatipgeſellſchaften den Vorzug erhalten könnten. iger b 

Ebenſo ſei es mit den Banken. Die Bank von Frankreich z. B. habe ihr Ranger ur Tagesordnung überzugehen. Die Freiheit der Afjociation ſei nach 
Capital dem Staate geliehen; fie babe alſo kein wirkliches Capital. Das ſeiner Meinung das beſte Mittel zur Löfung der ſocialen Frage. (Von ver⸗ 
Geſe ſchiedenen Seiten lebhafter Beifall.) 


chaͤft, welches fie mittelſt ihres Monopols betreibe, könne der Staat eben- 
ſogut ſelbſt zum Vortheil Aller betreiben. Dadurch werde der Credit wohl⸗ Ein Schlußantrag wird mit großer Mehrheit abgelehnt und die Ver⸗ 
ſammlung auf heute 10 Uhr Vormittags vertagt. 


5 und Allen zugänglich werden. Man möge dieſe practiſchen ſocialiſtiſchen 
Frankreich. 


orſchlaͤge genau prüfen. Führe man dieſe und andere Reformen nicht 
durch, dann werde der Arbeiter ewig das Opfer des Monopols bleiben. 
Dan — 9 nd 280 5 ie i g Jahn 5 . * Paris, 19. Sept. [Ueber den Keratry'ſchen Brief] 
was Gutes und Wabres an Ihm ist, ſelbſt auf die Fahne ſchreiben: dann äußert ſich, wie ſchon bemerkt, das „Journal des Debats“ jedenfalls 
werden auch die Arbeiter wahre und treue Verbündete in dem Kampf um e 4 " 
die politiſche Freiheit fein. Ohne Socialismus werden wir uns immer in am Zutreffendſten. Daſſelbe wünſcht mit allen anderen unabhängigen 
dem bisberigen fehlerhaften Kreiſe drehen; erſt ein klein wenig Repu⸗ Blättern dringend, daß der geſetzgebende Körper baldigſt einberufen 
= ya der Imperialismus; dann der Parlamentarismus und jo fort.] werde, aber es gehört nicht zu Jenen, welche, wie der „Temps“ und 
(Beifall. N 8 ! i v. Keratry behaupten, daß die Regierung die Verfaſſung verletzen 
Sonnemann: Herr Virnhoff habe allgemeine Gleichheit verlangt; die 1 55 wen he 20 — ie 95. Sab zu ee (rk 
„Die unbeſtimmten und pompöfen Texte“, welche man in Frankreich 
Verfaſſung nennt, ließen ſtets den entgegengeſetzten Auslegungen freien 
Spielraum. Darum mochten die „Debats“ den Deputirten nicht 


verlange Jedermann in dieſem Saale; Herr Virnhoff habe nur vergeſſen 
anzugeben, wie er ſich die Geſellſchaft praltiſch denke, die ſein Ideal ſei. 

rathen, auf eine vermeintliche Verletzung der Verfaſſung mit einer 
wirklichen zu antworten. 


Daſſelbe ſei in erſter Linie den Baſeler Beſchlüſſen vorzuwerfen. Man habe 
„Wenn es ſelbſt — bemerkt das Blatt dann weiter — ganz gewiß wäre, 


es nicht gewagt frei herauszuſagen, daß man das Privateigenthum über⸗ 
haupt abſchaffen wolle, weil wohl Mancher ſelbſt zu dem Reſulkate gekommen 
ſei, daß der voll!ändig durchgeführte Collectivismus zu einem materiellen 

daß die Regierung die Conſtitution verletzte, jo ſollten wir uns wohl hüten, 
ihr Beiſpiel nachzuahmen. Sie läßt ihre conftitutionellen Verſchanzungen, 
hinter denen ſie ſicher war, im Stich: bleiben wir darin und wir werden 


und intellectuellen Räckſchritte führen werde. Es ſei möglich, daß bezüglich 
nur um fo ſtärker fein. Und um von einem allgemeineren und höheren 


des Grundeigenthums dereinſt Veränderungen eintreten würden; zwei Dinge 

ſeien aber dabei nicht außer Acht zu laſſen; erſtens dürfe ein Congreß, der 
Geſichtspunkte zu ſprechen, hören wir endlich einmal auf mit all' dieſer Un⸗ 
e un und dieſen unbeſonnenen Streichen! Wiſſen wir nicht genügend, was 


ſich mit praktiſchen Fragen (22) beſchäftige, keinerlel Maßregel beſchließen, die in 

der gegenwärtigen Generation in keinem civiliſirten Lande Ausſicht habe die 

Mehrheit der Stimmen zu erlangen; zweitens hätte nach dem eigenen 

Grundſatze der Internationalen, daß die ſociale Frage nur durch die Arhei⸗ 

ter ſelbſt gelöſt werden könne, ein lediglich aus Vertretern von induſtriellen 

Arbeitern beſtehender Congreß nicht das Recht, über die Frage der ländli⸗ſie uns gekoſtet haben und wohin fie uns führen? Gewalt erzeugt Gewalt, 

chen Arbeiter zu beſchließen. Dieſe Frageſmüſſe fo lange ruhen, bis die vie⸗ | der Krieg erzeugt den Krieg, was auch die Redner des Friedens⸗Congreſſes 
denken mögen, ebenſo gewiß, als die Ebbe auf die Fluth und der Tag auf 
die Nacht folgt. Aber, wird man uns ſagen, welchen Entſchluß ſollen die 
Deputirten dann faſſen? Sollen fie einfach geſchehen laſſen? Sollen fie ſich 

50 und ergeben einem Miniſterium zeigen, welches keineswegs ihr Ver⸗ 

trauen beſitzt, welches ſie in ungenirter Weiſe zwiſchen heut und morgen 


len Millionen ländlicher Arbeiter felbft organifirt feien und Veränderungen 
vertagt und ſich dann weigert, ſie wieder einzuberufen? Das iſt keineswegs 


forderten; bis dahin werde die Wiſſenſchaft auch über die Frage mehr im 
Reinen ſein. Die wichtigſten Aufgaben ſeien jetzt, einerſeits die Güterpro⸗ 
unſere Meinung. Wir empfehlen ihnen nur die Verfaſſung gewiſſenpaft zu 
reſpectiren, um fie dann anwenden zu können. Wir wollen, daß fie ſich 


duction zu vermehren, anderſeits der ungerechten Vertheilung der Güter ſo 
viel als möglich Schranken zu ſetzen. Die größten Ungerechtigkeiten in letz⸗ 
terer Beziehung entſtehen durch die Monopole. Vermittelſt ihrer werden fort⸗ 
während große Vermögen erworben ohne Arbeit, während die Arbeit meift 
nur ungenügenden Lohn erhalte. Von ſelbſt könne das in dieſer Beziehung 
durch Gewalt und langjährige Ausbeutung zu ſchwer geſtörte Gleichgewicht 
nicht hergeſtellt werden. Es ſei daher die Aufgabe des Staats, der Gejell: 
ſchaft, zum Schutze des Schwachen gegen den Starken einzutreten. Der Re⸗ 
en für das Maß deſſen, was zu geſchehen babe, liege in der directen Ge⸗ 
etzgebung durch das Volk, welche zugleich das beſte und einzige Mitte) 
gegen die parlamentariſche Corruption ſei. Ueber die nächſten Aufgaben in 
dieſer Beziehung ſtimme er im Weſentlichen mit Fribourg und Longuet über: 
ein. Obne Kenntniß von deren Anträgen habe er drei Amendements zu den 
ſehr mageren Commiſſionsanträgen eingereicht, die Folgendes verlangen: 

1) Expropriation aller Transportmittel und anderen Induſtrien, welche ein 

rechtliches oder factiſches Monopol genießen durch den Staat; 1 
2) Errichtung großer Eredꝛtinſtitute durch den Staat, damit der Credit ein 
Arbeitsinſtrument für Alle werde. 1 
3) Feſtſetzung normaler Arbeitsſtunden. Schutz der Arbeiter gegen die 
ngerechtigkeiten der Fabrikordnungen; Verbot der Kinderarbeit. 

Im Canton Zürich liege dem letzten Umſchwung nach feiner Meinung 
ein gutes Stück ſocialer Revolution gegen die Uebermacht der Monopole zu 
Grunde. Dort treibe man praktiſcher Socialismus, der mit der Einführung 


dieſer Waffe bedienen, und darum rathen wir ihnen, ſie nicht zu zerbrechen. 
Der Mittel aber, ſich ihrer zu bedienen, giebt es jest fo viele, daß man nur 
um die Wahl verlegen iſt. Die Kammer kann ein förmliches Mißtrauens⸗ 
votum ausſprechen, fie kann die ſchlimmſten miniſteriellen Wahlen kaſſtren, 
ſie kann die Geſetzesvorlagen verwerfen, welche das Cabinet, wie man ſagt, 
auf dem Lande ausarbeitet. Kurz, ſie kann thun, was ſie will, ſie iſt He 

der Situation, wofern ſie ſich durch keine Herausforderung und durch keine 
Plackerei hinreißen läßt, den Boden der Geſetzlichkeit und der eigenen Würde 
zu verlaſſen, wofern fie den Augenblick abwartet, wo ſie entſchieden ihre 
Meinung kundgeben kann. An dem Tage, da das Centrum und die Linke 
ſich entſchloſſen zu dieſem heilſamen Werke vereinigen werden, werden wir 
fie mit allen unſeren Kräften aufmuntern. Und gewiß, fie werden das letzte 
Wort haben; ſie brauchen dazu nur in aller Ruhe den Faden der Rede da 
wiederaufzunehmen, wo er das letzte Mal abgeſchnitten worden war. Wird 
man einwenden, daß die Kammer gar nicht mehr einberufen oder gleich 
wieder vertagt werden könnte? Das kann man nicht ernſtlich annehmen; 
eine ſolche Art zu regieren, wäre auf die Dauer unmöglich. Ein ſolches 
Spiel wäre denn doch zu gefährlich. Hüten wir uns alſo, der Reaction 


Gaunerbande, durch welche der engliſche und deutſche Markt unſicher 
gemacht und geſchändet werden, ein Ziel zu ſetzen. 

Nur ein geordnetes und energiſches Zuſammengehen aller anſtän⸗ 
digen Firmen, ein gegenſeitiges Unterſtützen zur Deckung der rieſigen 
Gerichtskoſten und Schaffung der Arbeitskräfte kann allein dieſem 
Treiben ein Ende machen; nur der Ernſt, der Sache wirklich auf den 
Grund zu gehen, wird die Raubthiere aus ihren Höhlen treiben und 
dem öffentlichen Markte wieder die Anſtändigkeit und Sicherheit geben, 
die er im Laufe der letzten zehn Jahre verloren hat. Es iſt daher die 
Verurtheilung dieſer Wechſelfälſcher als der Anfang der neuen Aera zu 
betrachten. 
Ehe dieſelben den Muth faßten, ein eigenes „Office“ als Wechſel⸗ 
agenten zu eröffnen, wurden ihre gewaltigen Transactionen in einem 
obfeuren Wirthshauſe in der City ausgeführt. Dort verſammelten fie 
ſich täglich um die Mittagszeit, theils um ihre anzuſtellenden Schwindel⸗ 
mandver zu erörtern, theils um Unterricht von den Lehrern des Schwin⸗ 
dels zu empfangen. Dort ſchwärmten die Kaufluſtigen aus und ein; 
dort erhielt man für 10 Sh. ein trefflich ausgeſührtes, mit den nd: 
thigen Stempeln verſehenes Werthpapier der Philadelphia⸗ und Sidney: 
Bank; in dieſem famoſen Börfenfaale kauſte und verkaufte man un⸗ 
genirt falſche Wechſel, gefälſchte Pfandſcheine, Bankanweiſungen, ge⸗ 
fälſchte Fahrbillets für Reifen nach dem curopäiſchen eder amerikaniſchen 
Feſtlande, gefälſchte oder faule Actien ꝛc. 

In dieſer „Loge des Schwindels“ war ein ehemaliger Rechtsan⸗ 
walt und Notar „Meiſter vom Stuhl.“ Juriſtiſcher Rathgeber der 
Geſellſchaft, war er zugleich Privatdocent der „Kleptologie“ und hielt 
Vorleſungen über das Thema: „Betrügen iſt erlaubt, jedoch muß es fo 
geſchehen, daß man nicht mit der Polizei in Colliſion geräth.“ Der 
Vorſtand der „kleinen Börſe“ war im Beſitz von Wechſelformularen 
aus aller Herren Länder; ebenſo hatte er eine reichhaltige Sammlung 
von Firmenſtempeln der renommirteſten Häufer des In: und Auslan⸗ 
des, deren Unterſchriften nach richtigen Originalen von dem „Bundes⸗ 
lithographen“ aufs täuſchendſte nachgeahmt wurden. Nichts Seltenes 
ift es, daß die Zigeuner aus den höheren Regionen des Handelsſtandes 
dieſe „Böſewichter“ zu ihren betrügeriſchen Manipulationen en gros 
benutzen. 

Die Schwindelei nimmt noch viele andere Richtungen an. So 
giebt es Schwindelfirmen, welche daraus ein Geſchäft machen, Wechſel 
u acceptiren, und der Handel, welcher in England und auf dem Con⸗ 
tinent mit ſolchen Nothwechſeln getrieben wird, iſt außerordentlich. In 
vielen Journalen des Continents lieſt man Anzeigen von Londoner Fir⸗ 
men, die ſich anbieten, Geld vorzuſchießen. Sobald man an dieſelben 
ſchreibt, erhält man die Antwort, daß das genannte Haus gegen eine 
Commiſſion Wechſel acceptire und bereits gezogene und acceptirte Wech⸗ 
ſel verkaufe. Es würde zu weit führen, alle die verſchiedenen ſchwin⸗ 
delhaften Manipulationen namhaft zu machen. Im allgemeinen füh⸗ 
ren diefe Indianer des Urwaldes der Speculation ein flottes, luſtiges 
Leben, da ihr Geſchäft blüht, indem ſie täglich eine Menge argloſer Ge⸗ 
ſchäftstreibender, die ſich in dieſen Urwald verirren, fcalpiren. 

Die meiſten deutſchen Schwindler ändern jedes Vierteljahr ihre Fir⸗ 


men und wechſeln ihre Comptoirs, andere finden ſich o ſehr in die 
Enge getrieben, daß ſie London auf längere Zeit verlaſſen müſſen; es 
giebt aber hier Schwindler, die ſich mit großer Geſchicklichkeit jahrelang 
erhalten können, weil fie gewohnlich arme Schlucker vorſchieben, die 
gegen eine angemeſſene Vergütung ihre Haut zu Markte tragen und 
ſich zur Zeit aus dem Staub machen. Der deutſche profeſſionelle 
Schwindler in der engliſchen Hauptſtadt geht durch alle möglichen Pha⸗ 
fen; heute bewohnt er ein Dachſtübchen und morgen hat er glänzend 
ausgeſtattete Bureaur und Commis und kann Checks auf eine Bank 
ziehen, und bald darauf, wenn die Schwindelei zu ſtocken anfängt, be⸗ 
findet er ſich wieder im Elende. 8 

Mehr als Ein ehrlicher Mann wurde durch die dämoniſchen Vor⸗ 
ſpiegelungen dieſer Bande bereits in das Unglück geriſſen und in ſeiner 
Noth zu Schritten verleitet, die ihn für immer ruiniren. Das Miß⸗ 
trauen auf dem Continent iſt nach und nach erwacht und mancher ges 
ſinnungstüchtige Fremde, welcher ſich in England etablirt, ahnt nicht, 
woher die großen Schwierigkeiten rühren, die ſich ſeinen Bemühungen, 
continentale Verbindungen anzuknüpfen, entgegenſtellen. Der deutſche 
Name hat durch dieſe Gaunerbande ſo ſehr in England gelitten, daß 
es als eine Pflicht der deutſchen Preſſe erſcheint, die Aufmerkſamkeit 
ihrer Leſer auf dieſelbe zu richten. 


Eine Begegnung. 

Es regrete in Strömen. — Im Amtsbauſe I R. . . . „ einem ſchwäbi⸗ 
ſchen Städtlein, hatte ſich eine fröhliche Geſellſchaft eingefunden, um den 
fünfzigſten Geburtstag des Amtmanns zu feiern. 

elbſt aus der entfernteren Umgegend waren die Freunde gekommen, 
an dem Feſte theilzunehmen. 

In der großen Erkerſtube des Erdgeſchoſſes hatten ſich die Gäfte in ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen behaglich niedergelaſſen, Politik und Kinderpflege, philo⸗ 
ſophiſche Probleme, Küchenrezepte und Moden wurden beſprochen; die Blüthen 
der neueſten Poeſie und die chronique scandaleuse des Städichens kamen 
dazwiſchen abwechſelnd an die Reihe. — Während es nun drinnen ſo laut 
und lui herging, waren noch zwei Fremde in die Hausflur getreten. Der 
Eine, welchen Mantel und Mütze als höheren Offizier kennzeichneten, war 
ein ſtattlicher, wohlbeleibter Fünfziger; der Andere ein Mann von kaum 
mittlerer Größe und böhft unſcheinbarem Aeußeren. Der aufgeſtülpte Kra⸗ 
gen eines altmodiſchen Oberrocks verdeckte zur Hälfte fein Geſicht. 

„Hundewetter das, wahrhaftig, ſelbſt für einen alten Soldaten zu ſchlecht!“ 
brummte der Oberſt, indem er ſeinen Mantel abnahm und ſich Bart und 
Haare trocknete. 

„Seid Ihr vom Hauſe?“ jet er dann, gegen feinen Gefährten gewendet, 
fort, ber noch immer neben ihm ſtand und ihm ſchweigend zuſah. 


„Nein. 
„So Lönnt Ihr mir nicht ſagen, ob der Amtsrichter zu ſprechen iſt?“ 


„Nein. 

Der Oberſt hatte ſich inzwiſchen vergeblich bemüht, die waſſertriefenden 
Ueberſchuhe von ſeinen Fugen loszumachen. „He, guter Freund,“ rief er 
endlich ſeinen ſchweigſamen Zuſchauer an, „wollt Ihr nicht ſo gut ſein, mir 
die Schuhe da auszuziehen?“ 

Der Angeredete ſtutzte einen Augenblick. 

Ein drittes „Nein“ ſchien auf ſeinen Lippen zu ſchweben; dann aber 
büdte er ſich, zog vem die Schube von den Füßen und wendete 
ſich um, ohne von dem kurzen „Danke“ deſſelben Notiz zu nehmen. 

„Sauertöpfiger Menſch“, ſprach der Oberſt vor ſich hin und ſchritt auf 
gut Gluck der nächſten Thür zu. 
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en Vorwand zu geben. beſter Bundesgenoſſe iſt die Ruheſtörung: 

See dieſe te 8 ft gen Knedti 15 Pr fie, fo 1 55 mihi 
die Freiheit. Der Eid des Ballhauſes iſt am 20. Juni 1789 geleiſtet wor⸗ 
den und heute am 18. September 1869 find wir weniger frei als die meiſten 
unſerer Nachbaren; da ſcheint es uns nicht räthlich, heut die ohnmächtige 
Parodie jenes Eides zu verſuchen“ 

[Spaniſches.] Marſchall Prim iſt geſtern Abend nach Madrid 
abgereiſt, wo er nach einem kurzen Aufenthalt in St. Sebaſtian am 
21. früh eintreffen ſoll. Vor der Abreiſe von Paris wohnte er, ſowie 
feine ganze Familie und die ehemaligen ſpaniſchen Emigranten, die ſich 
gegenwärtig in Paris befinden, in der Kirche der Petits⸗Peres einer 
Gedächtnißmeſſe bei. Prim und ſeine Freunde hatten nämlich, erzählt 
der „Gaulois“, ehe fie nach Cadix abgingen, gelobt, wenn ihre 
Sache ſiegreich wäre, nach Paris zurückzukommen und am Jahrestage 
ihrer Rückkehr nach Spanien eine Meſſe leſen zu laſſen. So feierten 
fie denn geſtern den Jahrestag des Aufſtandes der Flotte zu Cadix. 
Daß der Marſchall übrigens in Paris nicht Alles erreicht hat, was er 
wünſchte, dürfte ausgemacht ſein. „Frankreich und England, ſagt heute 
die „Preſſe“, ſind jedenfalls für Spanien von aufrichtiger Sympathie 
in der cubaniſchen Frage beſeelt. Es liegt weder im franzöſiſchen noch 
im engliſchen Intereſſe, daß die große Inſel der Antillen in amerika⸗ 
niſche Hände falle; allein dieſe Sympathie iſt nothgedrungen eine un⸗ 
fruchtbare und kann höchſtens zu offtcidſen Vorſtellungen auf diploma⸗ 
tiſchem Wege führen. Aber ſelbſt wenn man ſich zu derartigen 
Schritten entſchlöſſe, welchen Einfluß würden fie haben? Die Vereinig⸗ 
ten Staaten haben genügende Proben von geiſtiger Unabhängigkeit ge⸗ 
geben, fie haben die europälſchen Mächte ſelten zu Rathe gezogen und 
jeden Verſuch einer Einmiſchung immer mit größter Kälte aufgenom⸗ 
men. Dies würde auch jetzt wieder geſchehen. Herr Prim, der und 
bei la Soledad ſo liebenswürdig im Stich gelaſſen hat, kann offenbar 
nicht beanſpruchen, daß wir uns blos um die ſchönen Augen Spaniens 
willen einer fernen Expedition ausſetzen.“ Die „Gazette de France“ 
ſpricht ſich in gleicher Weiſe aus. „Allein, fügt fie hinzu, der Mars 
ſchall Prim hat den Kaiſer wahrſcheinlich auch von der ſpaniſchen 
Thronfrage unterhalten. Der Candidat iſt jetzt definitiv gewählt, 
und er hat ihn dem Kaiſer nur zu nennen brauchen, der übrigens 
jedenfalls ſchon wußte, wie die Sachen liegen. Es handelt ſich wirk⸗ 
lich um einen ex⸗ſavoyiſchen Prinzen, nicht aber um einen Sohn des 
„re galantuomo“. Prim und Serrano begnügen ſich mit dem Neffen, 
dem Herzog von Genua, den Herr v. Olozaga, der große Thron⸗ 
candidatenjäger, endlich bei feinen Collegen von der September⸗Revolu⸗ 
ion durchgeſetzt hat. Victor Emanuel hat dazu feine Einwilligung ge: 
geben und desgleichen der Prinz Napoleon. Hat der Kaiſer dieſe 
Wahl ebenfalls ratiſicirt? Das wiſſen wir nicht. Was die Zuſtim⸗ 
mung des ſpaniſchen Volks betrifft, ſo kümmert man ſich darum am 
allerwenigſten. Prim und Serrano verfügen über ein fügſames Par⸗ 
lament, das dem Winke von oben Folge leiſten wird, und wenn eine 
Wahl durch die Cortes nicht ausreichend erſcheinen ſollte und man an 
ein Plebiscit appelliren zu müſſen glaubte, ſo weiß man ja, wie dieſe 
Komödie mit Hilfe der Beamten, der Bajonette und gefälliger Wahl: 
urnen zur Ausführung kommt. Um nicht weiter zurückzugreifen, was 

nicht unmoglich fein würde — wer hat vergeſſen, wie fie in Italien 

geſpielt worden iſt? Und es handelt ſich heute darum, die Komödie zu 
Gunſten eines italieniſchen Prinzen zu erneuern. Doch warten wir 
das Ende ab; es iſt vielleicht pikanter und unverhoffter, als man 
glaubt.“ 

[Zur Preſſe.] In Bezug auf die Nachricht, der Kaiſer habe 
Herrn Clement Duvernois ein prachtvolles Schloß in Savoyen 
zum Geſchenk gemacht, erklärt derſelbe heute in ſeinem Blatte, daß er 
in dem Departement des Hautes Alpes allerdings ein Grundſtäck ges 
kauft hätte, nur jei daſſelbe nicht ein Schloß und Park, ſondern ein 
Häuschen mit einem Garten, und das Ganze hätte 23,500 Frs. ge⸗ 
koſtet. Herr Duvernois geißelt dabei nicht ohne Humor einige Colle⸗ 
gen in der Preſſe, welche die Geſchichte mit Begier aufgegriffen und 
mit allerlei giftigen Gloſſen verſehen hatten. So ſagt er z. B. dem 
Redacteur der „Opinion nationale“: 


Mit voller Herzlichkeit begrüßte der Amtmann den alten Freund und Kriegs⸗ 
kameraden. Sie hatten einſt, am 18. October, neben einander vor Leipzig geſtan⸗ 
den und waren ſeitdem, wenn auch getrennt durch Zeit und Raum warme 

de geblieben. Ein abermaliges Klopfen zog alsbald die Blicke der 
Geſellſchaft nach der Thür. Mit Befremden erkannte der Oberſt in dem 
Eintretenden den n von vorhin. Seine Ueberraſchung ſtie 
aber bis zum Schrecken, als plötzlich bei deſſen Anblick Alt und Jung fi 
erhob und mit dem Rufe: „Uhland, Uhland!“ ſich an ihn herandrängte. 
„Uhland?“ wiederholte faſt tonlos der Oberſt, gegen den Amtmann 


gewendet. 
„Gewiß, Oberſt, mein alter Freund Uhland. — Aber weshalb erſchreckt 
N Dich das? Du ſie ft ja aus, Alterchen, als hätteſt Du eine Schlacht verloren!“ 
Der Oberſt kratzte ſich in den Haaren. 
„Iſt mir auch faſt ſo zu Muthe“, ſagte er kleinlaut und erzählte nun 
ſein erſtes Zuſammentreffen mit dem Dichter. „Jetzt aber“, fügte er hinzu, 
„da man doch einmal re nicht ungeſchehen machen kann, bleibt mir 

nichts übrig, als mich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 

Enſſchloſſen ging er auf den Dichter zu, ergriff feine beiden Hände, und 
indem er ſie he lie ſchüttelte, bat er: MT Ja 
„Hier ehe „Herr Profeſſor, ein reuiger Sünder, diktiren Sie die 

“4 


„Gut,“ erwiederte Uhland in feiner gewohnten trockenen Weiſe aber 
nd, „Ich pardonnire Sie! Sie können wenigſtens nicht mehr bes 


baupten, daß ich nicht werth wäre, Ihnen die Schu 9 b 


La poudre de Perlimpinpin. Pa 

Die neueſte Pariſer Ansflattungsfeerie „das Pulver von Perlimpinpin“, 

mit dem der alte Neſtor Roqueplan die Direction des Chatelet⸗Theaters in 
Paris angetreten, Abertrifft an Maſſenhaftigkeit der Comparſerie Alles, was 
bisber in dieſem Genre geboten wurde. — Man muß einen Spaziergang 
durch die Couliſſen des Chatelet machen, um zu erfahren, was für Anſtren⸗ 
was für Arbeit und wie viel Geld eine ſolche Piece koſtet. — Man 

ft da nicht, wie nicht Director, Regiſſeur und Theatermeifter nach den 

en Proben verrückt werden. Die Schauſpieler, die Schauſpielerinnen, die 
Sänger, die Choriſten, die Maſchiniſten, die Decorateurs, die Muſiker, die 
- Gasanzünder, die Lieferanten, die Zeichner, die Garderobiers, die Tänzer, 
die Tänzerinnen, die Billeteurs, die Billetverkäufer, die Comparſen — all 


das auf ſich zu haben, all das zur Raiſon bringen zu müſſen! Und dabei, 


natürlich die Einzelintereſſen all' dieſer Herren, all' dieſer Damen im Auge 
behalten; die gute Ausführung der Details überwachen; bier eine Bemer⸗ 
Fung, dort eine Ermuthigung; all' die Leute zu ihrer Pflicht anhalten, dabei 
Beſuche empfangen, Rechnungen zahlen, die Journaliſten mit Neuigkeiten 
an — welche Arbeit! Frankreich iſt leichter zu regieren, als das Cha: 
ſelet⸗Theater. Man denke nur, daß in der erwähnten Feerie zwölfhundert 
erſonen beſchäftigt, und daß unter dieſen nicht weniger als 650 Frauen 
nd, Am allerſchwerſten aber unter allen find die Muſiker und Sänger zu 
bebandeln. Nach ihnen kommen die Schauſpielerinnen, die Tänzerinnen, 
: Bene u. ſ. w.; nach dieſen die Schauſpieler. Die willgiten find die 
ſchiniſten, gerade die, welche die ſchwerſte Arbeit haben und ihre geraden 
Glieder riskiren. Unter den Frauen ſind nur die — Häßlichen hübſch folg⸗ 
ſam; ein junges, ſchönes Madchen giebt mehr zu ſchaffen, als zehn Männer, 
: Zweitauſend Coſtüme giebt es im „poudre de Perlimpinpin!“ Das find 
alſo — zum mindeſten — zweitauſend Vorwürfe, zweitauſend Klagen, zwei⸗ 
tauſend Aingläciche! „Mein Coſtüm ſteht ſchlecht — es verbirgt meine 
Beine — es hindert, daß man meine Arme ſieht — es macht mich zu fett 
— es macht mich zu mager — die Farben harmoniren nicht mit meinen 
Haaren u. f. w.“ Und wohlgemerkt, wenn ein Coſtüm häßlich iſt, ſpricht 
als ſich zu erdolchen und fi ins 

tart genug decolletirtes Mieder bekom⸗ 
ete es und drohte, ſich hinabzuſtürzen. 


„ 8 t 
ni ei betommen 100 Fres. 


men hatte, ſprang zum 


„Rur zu, Mademoiſelle — meinte der Regiſſeur — 


ahren. S 
— Kulan aus, wo nur 1 Mädchen auf 104 Knaben kommt, und iſt 
dieſes Mädchen feinem Schidjale entgangen, weil es in einem Haufe der 
Familie feiner Mutter geboren und gebütet wurde. Seit 10 Jahren iſt nun 
dieſes Mädchen das Na in allen 
rathet worden. Die Nach 
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Gewiß, Herr Gusroult wäre nicht in der Lage, ſich eine Beſitzung im 
" „ ’ 
Werthe von 23,500 Francs zu kaufen. Es ift ja männiglich bekannt, daß 
man ihn einen Augenblick in Verdacht gehabt hat, er hätte die Regierungen 
von Italien und Preußen jubbentionirt und Jedermann weiß auch, daß 
er, der ein reicher Mann war, als er die Direction der „Opinion nationale“ 
übernahm, heute in einer an Elend grenzenden Armuth iſt.“ 


[Zur Sittenſchilderung des Kaiſerreichs.] Vor einigen Tagen 
wurden in Beauvais zwei Mitglieder der religidfen Gemeinſchaft der Brüder 
der chriſtlichen Doctrin, die Mönche Lapelley und Alexandre, der eine zu 
zehn . der andere zu lebenslänglicher Galeerenſtrafe wegen Schändung 
von ihnen zur Erziehung anvertrauten Kindern verurthetlt. Die Mitglieder 
des Gemeinderathes von Beauvais, welche den Gerichtsdebatten, die geheim 
waren, anwohnten, haben nun den Beſchluß gefaßt, alle Mitglieder der Ge: 
meinſchaft der Brüder der chriſtlichen Doctrin aus den Schulen der Stadt 
auszuweiſen und in Zukunft nicht mehr zu geſtatten, daß ſie das Lehreramt 
verſehen. — Obgleich wir uns unter einem liberalen Regime befinden ſollen, 
ſo fallen in der Provinz doch noch tagtäglich ganz merkwürdige Dinge vor. 
So ſchreibt man aus Breſt, daß dort der Commis eines Kaufmannes, der 
Bankerott 8 unter der Anklage, deſſen Mitſchuldiger zu ſein, 122 — 
(davon 40 in geheimer Haft) gefangen ſaß, und als er endlich vor Gericht 
kam, ſo wenig gegen denſelben vorlag, daß das öffentliche Miniſterium nichts 
gegen ihn vorbringen konnte, und ſein Advokat ihn nicht vertheidigte. Zwei 
andere Perſonen, die fälſchlicher Weiſe des Diebſtahls angeklagt waren, ſaßen 
25 Tage und wurden dann ohne alle weitere Procedur freigegeben. Letzterer 
Fall ereignete ſich in Saint Malo. 


Spanien. 

Madrid. [Nordamerika und die eubaniſche Frage.] Wie 
bereits mitgetheilt, führten in den letzten Tagen der Berichterflatter der 
„Times“ ſowie der regelmäßige Correſpondent der „Daily News“ in 
Madrid Beſchwerde darüber, daß die Regierung ihnen die Abſendung 
eines Telegramms über die von der nordamerikaniſchen Union gemachte 
Mittheilung hinſichtlich Cuba's nicht geſtattet habe. Derſelbe Bericht⸗ 
erftatter der „Times“ erklärt in feinem letzten Briefe, er ſei im Stande 
von der amerikaniſchen Note, über deren Inhalt die ſpaniſche 
Regierung noch immer hartnäckiges Schweigen beobachte, folgende Ana⸗ 
lyſe geben zu konnen: 

„General Sickles erinnert die ſpaniſche Regierung an die Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, mit der bis jetzt die amerikaniſche die Geſetze der internationalen Neu⸗ 
tralität gewahrt habe und an die Mühe, die man es ſich in der Union habe 
koſten laſſen, das Flibuſtierweſen zu unterdrücken. Er deutet auf dieſe Hand⸗ 
lungen als ebenſo viele Beweiſe von dem Widerſtreben der Union, Spanien, 
bei ſeinen Verſuchen die Herrſchaft über ſeine alten Beſitzungen zu gewinnen, 
in Verlegenheiten zu bringen. Im weiteren wird ausgeführt, daß, bätten 
die Vereinigten Staaten ſich friſche Präcedenzfälle zum Muſter genommen, 
lange ſchon die Inſurgenten als kriegführende Partei von ihnen anerkannt 
worden wären, indem dieſelben ſeit 11 Monaten allen Anſtrengungen Spa⸗ 
niens erfolgreich widerſtanden hätten. Auch könne man der 1551855 gegen⸗ 
über, daß zwei Drittel der Inſel im Beſitze der Aufſtändiſchen ſeien, dieſelben 
kaum noch Rebellen nennen, ſondern müſſe fie als en um feine Unabhängig: 
keit ringendes Volk betrachten. Daß die öffentliche Meinung in den Vereinigten 
Staaten auf dieſe Anerkennung dringe, und daß es der Regierung möglicher⸗ 
weiſe ſchwer werden könne, dieſem Verlangen zu widerſtehen, wird ebenfalls 
nicht vergeſſen. Im ferneren Verlaufe werden in ſtarken Ausdrücken die 
Grauſamkeiten der militäriſchen Hinrichtungen, die ſtets nur auf einem ſum⸗ 
mariſchen Erkenntniß ruhen und häufig nicht einmal eine vorſchriftsmäßige 
Unterſuchung zur Grundlage des Erkenntniſſes haben, verurtheilt und Ger 
neral Sickles giebt der ſpaniſchen Regierung zu bedenken, vaß die Cubaner, 
obſchon im Aufſtande begriffen, doch wackere Männer feien, die nach 30 Jah⸗ 
ren ſchlechter Regierung, um ihre Freiheit kämpfen, und daß die ihnen zu 
Theil werdende Behandlung, wenn fie das Kriegsglück den Regierungstruppen 
in die Hände liefere, nicht derart ſein dürfe, daß die Menſchlichkeit davor 
zurüdbeben ſollte. Der General führt Fälle an, wo amerikaniſche Bürger, 
bäufig noch dazu Nichtcombattanten, auf bloßen Verdacht hin zum Tode ge⸗ 
führt worden ſeien, und verweilt beſonders bei zweien, die kürzlich in 
Santiago di Cuba ohne Unterſuchung einfach erſchoſſen wurden. Er räth 
der ſpaniſchen Regierung, mit einem tapferen Volke, welches, wie Spanien 
elbſt jüngſt noch erſt, ein ſchweres Joch abzuwerſen ſuche, nicht hart zu ver⸗ 
ahren und eingedenk zu ſein, daß die Unionsregierung zu allererſt die ſpa⸗ 
niſche Revolution anerkannt babe. Weiterhin wird von der Lähmung des 
mächtigen cubaniſchen Handels und den damit zuſammenhängenden Intereſſen 
geredet und angedeutet, daß längere Fortführung des Krieges die Inſel zum 
e Ruin bringen müſſe. Aus allen dieſen Gründen aber ſtrebe 
die öffentliche Meinung in den Vereinigten Staaten der Anerkennung der 
Aufſtändiſchen als kriegführende Partei zu, und die Regierung werde möglicher: 
weiſe nicht im Stande ſein, ſich auf die Dauer dieſem Streben in den Weg 
zu ſtellen. Der General ſchließt ſeine Note mit der Bemerkung, er habe frei 


monatlich, die werden wir erſparen.“ Natürlich ſchloß das Mädchen hübſch 
fein das Fenſter wieder. 

Man muß übrigens zugeſtehen, daß all' dieſe Damen Muth haben und 
den Tod nicht fürchten. Muß man doch das Herz „dreifach mit Stahl ge⸗ 
panzert“ haben, um ſich überhaupt auf die Bühne des Chatelet zu wagen. 
Wenn man in die Höhe ſchaut, erblickt man ein ganzes Regiment von dar⸗ 
über hängenden Balken, gemalten Leinwanden, Rollen, die Einem hübſch den 
Schnabel einſchlagen, wenn ein Seil reißt! Es ſind das wahrhafte Damo⸗ 
kles⸗Decorationen und es gehört recht viel „Liebe zur Kunſt“ dazu, um unter 
ihnen zu ſcherzen und zu lachen. Dazu kann ſich noch hie und da eine Ver⸗ 
ſenkung plötzlich öffnen, ein falſcher Tritt läßt in eine Tiefe von 60 Schuh 
ftürzen, hinab in arbeitende Maſchinen, auf Eiſennägel oder ſonſt unange⸗ 
nehme Sitzgelegenheiten. Die Schauſpieler, die im „Bulver Perlimpinpins“ 
fpielen, laufen nicht weniger Gefahr, als die Soldaten, die den Malakoff 
fürmten! Und weder der König Courtebotte, noch der Prinz der Genien, 
Fardakandras, noch die Eisfee werden in's Invalidenhaus aufgenommen, 
er ihnen das Malheur paffist, den Hals oder ſonſt eine Aleinigteit zu 
rechen. R 2 

Obwohl gebräuchlich, fo iſt's doch nicht minder bedauerlich, daß man jo 
viele Kinder in dieſen Feerien mitwirken läßt; es iſt peinlich, die armen, 
kleinen Weſen — denn es ſind ganz, ganz kleine darunter — an der Seite 
der Tänzerinnen von Profeſſion und der Aushilfs⸗Schauſpielerinnen 1 5 
zu ſehen. Zu den Proben kommen fie, wie in die Schule: ein Päcdchen 
unter dem Arm und ein Stückchen Brod in der Hand. Faſt durchwegs 
Kinder von- Arbeitern, von honnetten Leuten, durchwegs anſtellig und höflich. 
Die Eltern ſchicken fie daher für ein Zwanzig⸗Sousſtück, das man ihnen 
nach der Vorſtellung giebt. 


F. Arolf], der preisgekrönte Dichter des Luſtſpiels: „Ein Jeder 
nach ſeiner Art“, welches auf verſchiedenen Bühnen mit großem Erfolge ge⸗ 
eben wurde, bat nunmehr ein Schauspiel: „Doctor Akakia“ verfaßt, welches 
bereits auf einigen Bühnen in Vorbereitung iſt. — Voltaire hatte nämlich 
unter dem Pſeudonym „Doctor Akatia“ ein Pasquill gegen den Präſidenten 
der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften, Maupertuis, gefertigt. Der Streit 
zwiſchen dieſen beiden erbitterten Feinden, welcher Erſteten zur Flucht aus 
Berlin veranlaßte, ſowie der Kampf des franzöſiſchen gegen das deutſche 
Theater, als deſſen Repräfentanten Voltaire und Leſſing, verrathen unbedingt 
ſehr viel Genialität. Wir wollen im Intereſſe des Publitums den Wunſch 
ausſprechen, daß Herr Director Lobe dieſen Winter beide Stücke zur Auf⸗ 
führung bringen mochte. Das Luſtſpiel „Ein Jeder nach ſeiner Art“, kommt 
nächſtens am Burgtheater in Wien zur Aufführung, und die neueſten Wiener 
Blätter melden bereits die Beſetzung der Rollen. Arolf iſt übrigens ein 
Pſeudonym für die Verfaſſerin Flora Modreiner. 


[Die Mädchentödtung in Oſtind ien.] Aus einem Berichte des 
Herrn Hobart über die Kindertödtung in Buſtee, Diſtriet Gprudpur in Oſt⸗ 
indien, gebt hervor, daß dieſes Verbrechen ſchon ſeit zehn Jahren eine er⸗ 
ſchreckliche Ausdehnung genommen hat und ſeitens der Regierung keine Maß: 
regeln zur Verbültung deſſelben getroffen wurden. Schon 1856 war Herr 
Moore beauftragt worden, Nachforſchungen über die Verbreitung der Kinder⸗ 
tödtung in denſelben Dörfern anzustellen, die Herr Hobart eben bereiſt hat. 
Eigenthümlicher Weiſe war das Verhältniß des männlichen zum weiblichen 
Gaſchlechte damals daſſelbe wie heute, 79 Knaben auf 21 Mädchen unter 10 
chlimmer ſieht es aber in einigen Dörfern der Babus von Bu⸗ 


Dörfern dieſes Stammes, das verhei⸗ 
ar des Stammes ſprechen ſelbſt nur mit Ent: 
ſetzen von demſelben und behaupten, daß deſſen Teiche von Kinderknochen 
efüllt und die Fußböden der Wan mit Menſchenſchädeln gepflaſtert ſeien. 
ndere Stämme laſſen demſelben wenig nach, In 23 Dörfern, die den 


N 


und offen geredet wie ein Soldat zu Soldaten und hoffe, daß man feind 
Mathſchläge in Betracht ziehe. 

Der Correſpondent berichtet außerdem: General Sickles ſtelle in 
der entſchiedenſten Weiſe die Wahrheit der vielſach verbreiteten Ge⸗ 
rüchte über den Ankauf der Inſel oder über den Zuſammen⸗ 
hang feiner Miſſton mit Projecten in dieſer Richtung in Abrede. Er 
ſei nie mit der ſpaniſchen Regierung in Betreff eines ſolchen Projectes 
in Verhandlung getreten, noch habe er Inftructionen erhalten, direct 
oder indirect ſolche Verhandlungen anzuknüpfen. Mündlich habe er 
dem Regenten den Wunſch des amerikaniſchen Volkes, den Frieden in 
Cuba hergeſtellt zu ſehen, mitgetheilt und auch dabei angedeutet, daß, 
falls eine oder beide Parteien des Blutvergießens müde und geneigt 
ſeien, ſich zu verſtändigen, die Regierung der Vereinigten Staaten gern 
das Vermittleramt zwiſchen den Coloniſten und dem Mutterlande über⸗ 
nehme, um wo möglich eine freundſchaftliche und befriedigende Löfung 
zu Wege zu bringen. Bis zu dieſem Punkte ſei er gegangen, aber 
nicht weiter und es ſei kein Wort von dem Ankauf oder einer ameri⸗ 
kaniſchen Garantie für die Kaufſumme über feine Lippen gekommen. — 
Hinſichtlich des mehrgenannten Mr. Forbes iſt der Correſpondent 
ebenfalls in der Lage mitzutheilen, daß dieſer Herr, der angeblich auch 
in die Verhandlungen wegen des Ankaufsprojectes verwickelt war, eben⸗ 
ſo unſchuldig in dieſer Sache ſei als General Sickles ſelbſt. Man 
möge fagen und ſchreiben was man wolle von den Beſuchen, welche 
angeblich Herr Forbes in La Granja bei dem Regenten gemacht und 
von ſeiner Abſicht im October zurückzukehren, um während der Seſſion 
wo moglich die Erledigung des erzielten Uebereinkommens zu Stande 
zu bringen: Forbes habe mit Cuba auch nicht im geringſten zu ſchaffen. 
Er ſei ein einfacher Kaufmann, der Häuſer in Manilla und Hongkong 
beſitze und mit General Sickles ſeit langer Zeit befreundet ſei. Auch 
ſeine Reiſe nach Madrid ſei auf einen Freundſchaftsbeſuch bei dem 
General und nichts weiter zurückzuführen. 


Großbritannien. 


* London, 19. Sept. [Zur Suspenſion der „Albert“ 
Das Schicksal der zuſammengebrochenen Albert⸗Compagnie iſt nunmehr 
entſchieden. Vorgeſtern, als dem vom Vieekanzler James angeſetzten 
Termin für die Petitionen in Sachen der „Albert“ hat das Kanzlei⸗ 
gericht den von mehreren Actionären und Police⸗Inhabern geſtellten 
Anträgen auf compulſoriſche Auflöſung der Geſellſchaft ſtattgegeben, und 
zwar erfolgt dieſelbe nach Maßgabe des Joint⸗Stock⸗Company⸗Acts von 
1862 und 1867 unter den Beſtimmungen dieſes Geſetzes. Die viel« 
fachen in letzterer Zeit in der Preſſe aufgetauchten neuen Reconſtruc⸗ 
tionspläne fallen daher in ein Nichts zuſammen, und der neugebildete 
Central⸗Ausſchuß der Policen⸗Inhaber wird nunmehr entweder die Bil⸗ 
dung einer neuen Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaft oder die Transferirung 
der noch in Kraft beſtehenden Policen an eine andere Geſellſchaft in 
Erwägung zu ziehen haben. 

[Zur Albert⸗Affaire.] Eine Anzahl Policen- Inhaber der 
„Albert“ denuncirte geſtern im Marlboroughſtreet-Polizeigericht die 
Directoren und den jetzigen Geſchäftsführer der Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft „Albert“ wegen complottmäßigen Betruges. Der Richter 
genehmigte die Denunclation und fertigte Vorladungen an die Ange⸗ 
ſchuldigten aus, worin dieſelben aufgefordert werden, zu ihrer Recht⸗ 
fertigung am 25. d. vor ihm zu erſcheinen. 

[Graham +.] Der Obermünzwardein, Mr. Thomas Graham, einer der 
tüchtigſten Chemiker Englands, wenn nicht Europa's, iſt im Alter von 
63 Jahren geſtorben. Nachdem er ſeine Bildung an den Univerſitäten Edin⸗ 
burg und Glasgow beendigt, erhielt er am letzteren Orte — feiner Vater⸗ 
ſtadt — eine Profeſſur, welche er im Jahre 1837 aufgab und fie mit dem 
Lehrſtuhle der Chemie an der London . bertaufchte, den letzteren 
Poſten bekleidete er bis zum Jahre 1855, in welchem er bei dem Rücktritte 
von Sir John Herſchel zu dem wichtigen Poſten des Obermünzwardeins de⸗ 
fördert wurde. Auf dem Gebiete der Chemie iſt er am beſten als der Ent⸗ 
decker des Diffuſionsgeſetzes der Gaſe bekannt, und auch feine „Elemente der 
ee in England ſowohl wie auf dem Continente weite Verbrei⸗ 
u en. 

[Ber letzte Penn.] Auf dem Kirchhofe von Stoke Pogis iſt der letzte 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Kunkers von Pukerva Kulan angehören, find nur 22 Mädchen auf 204 
Knaben; in 14 dieſer Dörfer exiſtirt kein einziges Mädchen und die Cere⸗ 
monien der Ehe find unbekannt. In 5 Dörfern der Babus von Purtahpur 
zäplt man nur 2 Frauen. Die Babus don Aſogpur haben keine einzige 
und rühmen ſich, daß bei ihnen nie ein Mädchen verheirathet würde, ja, 
ſelbſt das Licht der Welt erblickt habe. In dem ganzen Perganab von 
Amorka, welches 145 bevölkerte Ortſchaften zählt, iſt das durchſchnittliche 
Verbältniß 76 Knaben auf 24 Mädchen. Bei den Gutems, einer zahlreichen 
tapferen Race, die aus Oude ſtammt, kommen 88 Knaben auf 12 Mädchen, 
aber in 3 ihrer Dörfer giebt es kein Mädchen und hat ſeit 10 Jahren keine 
Verheirathung ftattgefunden. Die Kulhums find nicht fo ſchlimm, in 10 
ihrer Weiler finden ſich 77 Knaben auf 65 Mädchen. Bei den Choans zählt 
man in 20 Dörfern 77 Knaben gegen 23 Mädchen. Seit dem Beſuche des 
Herrn Moore hat ſich nur ein Stamm, der der Hauras, gebeſſert, in ſeinen 
4 Dörfern finden ſich jetzt 6 Mädchen, während früher kein einziges vorhan⸗ 
den war. Die meilten jener Stämme gehören den Radjputen an, die keine 
Verbindungen mit ihren Nachbarn eingehen und ſich nur zur Erwerbung 
einer bedeulenden Mitgift verheirathen wollen. Aus dieſen Grunden und 
wegen der Verheirathungskoſten werden die Kinder weiblichen Geſchlechts 
getödtet. Die am Leben bleibenden Mädchen werden größtentheild wegen 
gänzlicher Vernachläſſigung gebrechlich und krank. Um den Erwachſenen 
jener Stämme nun Frauen zu verſchaffen, hat ſich eine Art Heirathsmäkler 
gebildet, die anderswo Mädchen rauben und kaufen und denen verkaufen, 
die im Stand ſind, eine Frau zu bezablen. Einzelne Perſonen, die einfluß⸗ 
reichſten vieſer Stämme, unter denen fi der Rajah von Janſe auszeichnete, 
haben eine Zuſammenkunſt abgehalten, um die Verheirathungskoſten und 
die Höhe der Mitgift herabzuſeßen. Um ſeinen Landsleuten mit gutem Bei⸗ 
ſpiele voranzugehen, hat er ſeine eigene Nichte und 4 Mädchen ſeines Stam⸗ 
mes geheirathet, ohne die geringfte Mitgift anzunehmen und bei den mäßige 
ſten Ceremonien. Bei der Heirath feines Sohnes bat er nur ein Gold⸗ 
Mohur (15—16 Silberrupien) annehmen wollen. Doch leider gehört er 
nicht zu der Kaſte, unter welcher die Mädchentödtung allgemein iſt, und 
ſein Beiſpiel hat keine Nachfolge gefunden. 


Mufikaliſches. 

* [zwölf Kinderlieder] in Be Bearbeitung für Gefang 
und Pianoforte oder Piandforte allein, comp. don Ed. Rohde, 
op. 57 Preis 10 Sgr. Breslau. C. F. Hientzſch. } 

Obwohl an ſogenannten Kinderliedern ſcheinbar kein Mangel iſt, fo find 
doch wirklich brauchbare und einem beſſern Geſchmack zuſagende keineswegs 
zahlreich vorhanden. Ganz beſonders gilt dies von den Liedern, die für das 
mittlere Kindesalter beſtimmt find, die bäufig genug noch durch fade, 
unpaſſende oder unverſtändliche Texte vollends ungenießbar werden. Mit 
um ſo größerer Freude haben wir deshalb das Erſcheinen der oben genann⸗ 
ten Lieder begrüßt. Schon bezüglich der Texte bürgen die Namen: R. Lö⸗ 
wenſtein, Hoffmann von Fallersleben, W. Hey, E. M. Arndt dafür, daß den 
tindlihen Sängern wirklich Muftergültiges in Ernſt und Scherz geboten 
wird. Die Melodien zeichnen ſich nicht nur durch Fluß, kindliche Einfache 
heit und Wohltlang aus, ſondern Überraſchen namentlich durch ihren, dem 
Texte angemeſſenen Charakter. Ebenſo iſt von der Clavierbegleitung zu rüh⸗ 
men, daß ſie neben correcter Einfachheit dennoch äußerſt wohllautend iſt und 
von den jungern Sängern ſelber geſpielt werden kann. B 

Da die Lieder auch ohne Begleitung ausführbar find und von den Kin⸗ 
dern mit großer Freudigkeit geſungen werden, wie wir uns zu überzeugen 
Gelegenheit hatten, jo dürften dieſelben namentlich für Schulen eine äußerſt 
willkommene Gabe ſein, beſonders da jede der zwölf Nummern eine werth 
volle iſt, was bei derartigen Liederſammlungen gewiß ein ſeltener Fall ſein 
dürfte. — Möge der Componiſt die Schule auch mit einer Sammlung zwei⸗ 
oder dreiſtimmiger Geſänge von gleichem Werthe erfreuen! — 

Prenzel, Geſanglehrer an der evangel. Mittelſchule Nr. 1. 


Mit zwei Beilagen. 


(Fortſetzung.) 

Abkömmling der berühmten Familie Penn, von welcher der Staat Penn⸗ 
ſylvanien ſeinen Namen hat, begraben worden. (Mit der Gründung des 
genannten großen Staates hat es folgende Bewandtniß. Admiral Penn, 
welcher dem Staate zur Zeit Karl's II. gute Dienſte geleiſtet und beträcht⸗ 
liche Geldſummen vorgeſtreckt hatte, wurde in feinem Wunſche, zum Lord 
Exmouth gemacht zu werden dadurch enttäuscht, daß fein Sohn William den 
Quäkern beitrat. William Penn wurde zweimal verhaftet, einmal, weil er 
einem Gottesdienſte der genannten Secte beigewohnt hatte. Nach dem Tode 
ſeines Vaters erhielt er von der Krone zur Begleichung von deſſen großen 
Anſprüchen eine ganze nordamerikaniſche Provinz weſtlich vom Delaware: 

uſſe, und hier gründete und regierte er den großen Staat Pennſylvanien.) 
— . ——— — — — 


Provinzial-Beitung. 


Breslau, 22. September. [Tagesbericht.] 


„„ Amtliches.] Dem Amtspächter Herrn Leopold Koſchny zu 
Rotbſürben ift der Charakter königl. Ober-Amtmann“ verliehen 9 ie 
Die neueſte Nr. des hieſigen Amtsblattes enthält in einer außerordentlichen 
Beilage die „Anweiſung zur Ausführung der Gewerbe⸗Ordnung für den 
Norddeutſchen Bund vom 21. ei 1869.“ 

# [Bauliches.] Auf unſeren Bahnböfen werden fortwährend bauliche 
Veränderungen vorgenommen, in welter Beziehung auch die Niederſchleſiſch⸗ 
Markiſche Bahn nicht zurückgeblieben iſt. Den Warteſälen entlang if die 
Ueberdachung bis über die Telegraphenſtation hinaus verlängert, ſo daß das 
kreiſende Publikum nicht mehr wie früher beim Einſteigen theilweiſe den Uns 
bilden des Wetters ausgeſetzt iſt, außerdem ſind den Perron entlang in die 
Bedachung Fenſter gebrochen und iſt dadurch nicht nur den Warteſälen, 
ſondern auch den Vureaus, welche ſich im erſten Stocke befinden, mehr Lichi 
verſchafft worden. Die den Eingang zum Bahnbofe ſo ſehr verunſtaltende 
Rampe zur Einladung von Vieh iſt weſter weſtwärts binter das Empfangs⸗ 
Ba verlegt, die an verſelben befindliche Wärterbude abgetragen und dem 

ufſeher eine Wohnung in dem ſüdöſtlichen Thurme des genannten Gebäu⸗ 
des eingeräumt worden. Der den Vorgarten bis jetzt umſchließende defecte 
Lattenzaun iſt weggeriſſen und wird eine Mauer aus Sandſteinſäulen in 
Verbindung mit Eiſenſtäben errichtet. Die Güterſchuppen haben durch (be⸗ 
reits im vorigen Jahre ausgeführte) Anbauten bedeutende Erweiterungen 
erfahren und befinden fi die Räume für Eilgut nunmehr in der Verlän⸗ 
gerung des ſüdlichen Empfangsgebäudes. Hier iſt einer beſonders zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung Erwähnung zu thun, indem die Güterwagen auf eine 
ſchlittengrtige Maſchine geigoben werden, mittelſt welcher fie dann in bela⸗ 
denem Zuſtande durch vier Männer ae im Querſchnitt der Schie⸗ 
nen angelegten Bahn auf dasjenige Gleis geſchoben werden können, auf 
welchem der betreffende Zug ſich befindet, dem fie angehängt werden ſollen. 
Durch dieſe Maſchine wird das früher erforderliche, fo ſehr zeitraubende 
Rangiren vollſtändig erſpart und kann noch im letzten Augenblick ein ſolcher 
Wagen angeſchoben werden. Gbenſo zweckmäßig find die Einrichtungen auf 
den Güterböden für ankommende, abgehende und durchgehende Güter. In 
die Bedachung dieſer Böden ſind & er durchgebrochen, ſo daß auch bei 
P an. Thüren genügende Helle in den Abfertigungsräumen herrſcht. 

ie einzelnen Speicher ſind durch Ueberbrückungen mit einander verbunden, 
ſo daß das ſo gefährliche öftere Ueberſchreiten der Schienen durch Beamte 
und Arbeiter gänzlich vermieden iſt. Auf dem Bahnhofe ſelbſt, welcher 
nunmehr in allen ſeinen Theilen mit Gas beleuchtet iſt, ſind mit einem 
Koſtenaufwande von je 6000 Thlr. vier neue Drehſcheiben angebracht, ſo 
daß das Rangiren der Züge und einzelnen Waggons in der kürzeſten Zeit 
ausgeführt zu werden vermag. An der füdlichen Seite des Bahnhofes ift 
außer einem beſonderen Schuppen für ſeuergefährliche Gegenſtände auch ein 
neuer Maſchinenraum für 8 Locomotiven erbaut, während der ältere Raum 
an der nördlichen Seite 12 Locomotiven mit Tender zu faſſen vermag. — 
Der dritte Maſchinenſchuppen, welcher ſich im weſtlichen Theile des Bahn⸗ 
hofes beſindet, wird vorläufig noch 15 Ausführung von kleineren Repara⸗ 

turen an den Maſchinen benutzt, fol aber fünftiges Jahr abgebrochen wer⸗ 
den. — Ueberhaupt iſt der Bahnhof, welcher in einer Länge von ca. 2000 
Schritt einen Flächenraum von mehr als 30 Morgen einnimmt, von allen 
früher auf demſelben befindlichen Wärterbuden, Kohlenſchuppen ꝛc. befreit 
und find dieſe Gebäulichkeiten ſämmtlich an die äußerfte ſüdliche und nörd⸗ 
liche Seite deſſelben verwieſen worden. 

% Die Tburmuhr des Domes ſcheint einer gründlichen Reſtaurirung 
u bedürfen. Nachdem dieſelbe erſt vor wenig Wochen ihr Schlagwerk Tage 

ng in Ruheſtand verſetzt hatte, und dieſem durch den Uhrmacher Herrn 
Grundke wieder Leben beigebracht worden war, iſt daſſelbe ſeit einigen 
Tagen ſchon wieder ſtill year und wartet auf friſche Nachhilfe. — 
Das Klein⸗Chor oder die Manſionarien⸗Kapelle, hinter dem Hoch⸗ 
altar des Domes gelegen, eine Stiftung des Biſchofs von Pogarell 
(1341—1376), der in Mitten der Kapelle begraben liegt und deſſen Denk⸗ 
mal auf rothbrauner Marmorplatte die weiße Marmorſtatue des Stifters 
Rant iſt in dieſen Tagen an ihren Fenſtern und deren Vergitterungen einer 

enobation unterworfen worden. An der herrlichen Marien⸗Kapelle, die ein 
gutes Altarblatt von Meinardi und das Denkmal Herzogs Chriſtian von 
Holſtein links am Eingange aufweist, fungiren als Manſionarien ſämmtliche 
Dom: Vicare, 

+ [Eine Ohrfeige als Begründerin der hieſigen Taubſtum⸗ 
menanſtalt.] Bei Gelegenheit des 50jährigen Jubiläums der hieſigen 
Taubſtummenanſtalt möge als Curioſum eine Thatjahe erwähnt werden, 
welche dazu beigetragen hat, die Gründung dieſer Anſtalt zu beſchleunigen. 
Die im Jahre 1818 erfolgte Gründung der Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt for⸗ 
derte zu baldiger Nachfolge der Gründung eines Taubſtummen⸗Inſtituts auf, 
doch ſtellten ih dem neuen Unternehmen nicht unbedeutende Hinderniſſe ent 
Aer da die Wohlthätigkeit der Breslauer für die neue Anſtalt und für 

liere Ne in Anſpruch genommen und die Nachwehen der Kriegsjahre 
noch keineswegs ganz überwunden waren. Da ermuthigte ein eigen⸗ 
thümlicher Zufall, wenn man es fo nennen will, zu raſchem Vorgehen. Ein 
Graf G. hatte einem Steuerbeamten, der bei Reviſton der Branntweinbren⸗ 
nerei ſich nicht verpflichtet glaubte, den Grafen zu grüßen, eine Ohrfeige ge⸗ 
a und war dafür vom Oberlandes⸗Gericht zu Ratibor zu 3 Monaten 

eſtungsarreſt verurtheilt worden. Bei einem aufälligen Zuſammentreffen 
mit dem Regierungs⸗ und Medieinalrath Dr. Mogalla erzählte der Graf 
den Vorfall und äußerte, daß ihm nicht die Feſtungsſtrafe, . die Ver⸗ 
anlaſſung unangenehm ſei. Auf die halb ſccwſok Frage, was er geben 
wolle, wenn ihm die Strafe erlaſſen werde, erwiederte er: 100 Friedrichsd'or! 
Mogalla wandte ſich nun an den Oberpräſidenten v. Merkel und dieſer 
vermittelte es, daß durch königliche Cabinetsordre vom 17. September 1819 
der Feſtungsarreſt in eine Geldſtrafe von 100 Frd'or. zum Beſten der in 
Breslau zu errichtenden Taubſtummen⸗Anſtalt an den Kaufmann Nitſchke, 
einen für alles Gemeinnützige empfänglichen und thätigen Mann, zahlbar 
verwandelt wurde. Der Graf 1 nit blos das Geld, ſondern auch noch 
2 Rehböcke für Mogalla und Nitſchke. Die Rehböcke wurden für 15 Thlr., 
ein damals unerhörter Preis, verkauft und dieſes Geld mit verrechnet. 

A Lobe⸗Theater.] Bei dem regen Beſuch des Lobetheaters iſt für 
Familien, welche nicht durch einen tüdifhen Zufall auf verſchiedenen Seiten 
des Parquets oder anderer Plätze untergebracht ſein, ſondern lieber zuſam⸗ 
men ſitzen wollen, die Anſchaffung eines billigen Situationsplanes ſehr zu 
empfehlen. In Verlage von F. Gebhardi (Breslau) iſt in handlicher 
1 5 ein ſauberer Plan für 28 Sgr. zu erlangen, welchem außerdem einige 

iſtoriſche Notizen, ſowie der Situationsplan und die äußere Anſicht des 
4 beigegeben ſind. Ein Anhang zeigt Ueberſicht und Preiſe der 


e an. 
lJahncdkes Cours buch.] Je größer der Verkehr wird, deſto um⸗ 
fangreiher und complicirter wird natürlich eine Sammlung der officiellen 
Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Dampfſchiffcourſe. Es iſt dahin gekommen, daß ein 
Coursbuch nach einem Jahre völlig unbrauchbar iſt, weil eine Menge von 
eitverhältniſſen im Verkehr ſich fortwährend ändern und faſt täglich neue 
üge auf irgend einer Bahn eingelegt, alte Poſtlinien abgeſchafft, neue 
ampferrouten eröffnet werden. Das alle zwei Monate erſcheinende 
Jahnde'ſche Coursbuch berückſichtigt alle Veränderungen, wie das uns vorlie⸗ 
ende Heft für September und Oclober beweiſt, und wird bei ſeinem billigen 
reiſe ſich gewiß in allen größeren Geſchäſten einbürgern. Als geſonderte 
Aden wird ein nach amtlichen Quellen bearbeiteter Reiſeatlas des Nord⸗ 
deutſchen Bundes beigegeben, welcher auf kleinen Diſtrictskarten alle Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Perſonenpoſtverbindungen angiebt. 
lPreußiſcher Termin, und Notizkalender für 1870.] Im 
Verlage von Fr. Schulze (Berlin) iſt ſoeben ein Terminkalender 
zum Gebrauch der Beamten der allgemeinen Verwaltung und der Verwal⸗ 
tung des Innern, nach officiellen Quellen bearbeitet, erſchienen. Seiner 
anzen praktiſchen Einrichtung nach dürfte er den zahlreichen Beamten der 


erwaltungskteiſe ſehr willkommen fein. — Das Regiſter der Behörden und 25. J 


Beamten zählt für Schleſien auf in Breslau: 1 Wirkl. Geh. Rath und Ober⸗ 


Erſte Beilage zu Nr. HAUS der Breslau 


„ — Donnerstag, den 23. September 1869, 


er Zeitun 


räſidenten (Graf zu Stolberg), 1 Vicepräſident (Graf zu Poninski), 3 
Phe, eg erungsithe (Kirchen: und Schulweſen: v. Willich, Abth. des 
Innern: Sad, Finanz⸗Abth.: Brenning, 14 Räthe: Richter, Heermann, 
d. Shudmann, Braun, Frhr. v. Herzberg, Eberhard, Ballhorn, 
v. Tſchoppe, Schaube, Dröge, v. Uthmann, Giehen, v. Wil⸗ 
nowski, Frhr. v. Buddenbrog, 12 Aſſeſſoren; in Liegnitz: Regierungs⸗ 
Präſidenten (Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch), 3 Ober⸗Reg.⸗Räthe (v. Wegr 
nern, v. Perbandt, Koch, 2 Geh. Reg.⸗Räthe (Frantz, Jakobi), 9 
Reg.⸗Rathe (v. Holleufer, Reymann, v. Kunow, v. Terpitz, Schä⸗ 
fer, Stülpnagel, v. Beyer, v. Rebeur⸗Paſchnitz, v. Bothmer, 
7 Aſſeſſoren; in Oppeln 1 Reg.⸗Präſ. (v. Viebahn), 3 Ober⸗Reg.⸗Räthe 
(v. Jeetze, v. Eichhorn, Richter), 14 Räthe (Dr. Ziegert, Humbert, 
v. Ernſt, Kühnert, Neugebauer, v. Schoulz, Kaegler, v. Ehren⸗ 
ſchwerdt, Marheinecke, Schwarz, Dröge, Kretſchmann, Cleve, 
Taſche) und 7 Aſſeſſoren. — Ferner 1 Polizeipräſidenten in Breslau; — 
20 Landräthe im 8 Breslau, 19 im Regierungs⸗Bezirk Lieg⸗ 
nitz, 13 im Regierungs⸗Bezirk Oppeln: — 7 Strafanſtalts⸗Directoren (in 
Breslau, Brieg, Striegau, Jauer, Görlitz, Sagan und Ratibor); — 6 
Ober ⸗Burgermeiſter (in Breslau, Schweidnitz, Neiſſe, Oppeln, Liegnitz und 
Gr. Glogau). Der Kalender enthält außerdem eine Anzahl der wichtigſten Ge 
ſetze des Norddeutſchen Bundes. 0 

+ [Beſitzveränderung.] Loheſtraße (ehemaliges Helmhaus) Ver⸗ 
käufer: Herr Kaufmann Iſaak Neumann; Käufer: Herr Fabrikbeſitzer 
Su ckow u. Comp. 
lUnglücksfälle.] Der am 16. d. M. bei dem Feuer auf der Al⸗ 
brechtsſtraße verunglückte Handlungscommis Richard Paul, 31 Jahre alt, 
von hier, welcher nach dem barmherzigen Brüder⸗Kloſter geſchafft worden iſt, 
bat zwar erhebliche Brandwunden an Geſicht und Händen erlitten, ſein Be⸗ 
finden iſt aber erträglich und er befindet ſich außer aller Gefahr. — Am 
17. d. M. verunglückte der Fuhrmann Carl Geisler aus Reichenbach, 52 
Jahr alt, hinter Kleinburg. Er hatte in der Wagenkelle Platz genommen 
und glaubte hinter ſich ein verdächtiges Geräuſch wahrzunehmen, als wenn 
es von Dieben herkäme. Er beugte ſich nun zu weit über ſeinen Sitz und 
ſtürzte herab, worauf er unter die Räder gerieth und überfahren wurde. Der 
Verunglückte erlitt einen complieirten Bruch des rechten Vorderarmes. — 
Am 20. d. M. verunglückte der Maurer e Kapelle, 26 Jahre alt, aus 
Pöpelwitz. Er wollte fein Zimmer verlaſſen, wurde aber von feiner Frau 
dvran gehindert und fiel bei dieſer Gelegenheit mit der Hand in einen mit 
Glasſcherben gefüllten Korb. Er erlitt eine 2“ lange Schnittwunde und 
eine ſchwere Verletzung der Arterie. Auch dieſe beiden Verunglückten ſind 
im Kloſter der barmherzigen Brüder untergebracht worden. 

+ [Polizeiliches.] In dem Haufe Ritterplatz Nr. 1 wurde geftern 
ein Fe aus einer dort belegenen e in welcher 

u 


2 


die Fenſter geöffnet waren, geſtohlen. — Einem auf der Junkernſtraße 
Nr. 30 dienenden Mädchen wurde aus dem Commodenſchude das über 
38 Thaler lautende Sparkaſſenbuch entwendet. Glücklicherweiſe waren erft 
ein paar Tage zuvor 30 Thaler hiervon aus der Sparkaſſe entnommen 
worden, fo daß alſo der Diebſtahl nur 8 Thaler beträgt. — Aus einem 
Leih⸗Inſtitut auf der Neuen Schweidnitzerſtraße wurden geſtern 10 Ellen 
ſchwarzen Camelot, und aus einem Pferdeſtalle des Hauſes Margaxethen⸗ 
Gaſſe Nr. 12 die dem Kutſcher gehörige ſilberne Cylinderuhr geftoblen. — 
Eine Schneidermeiſtersfrau hatte geſtern ihrer Köchin eine Anzahl Wäſche⸗ 
ftüde zur Reinigung übergeben, die dieſe ſtatt zu waſchen theils verſetzte, 
theils verkaufte. 

„+ [Schwere Körperverletzung.] Auf einem Bau in der Schweid- 
nitzer⸗Vorſtadt betrug ſich geſtern einer der dort beſchäftigten Arbeiter, ein 
früherer Steinmetzlehrling, gegen den Polier ſehr renitent, in Folge deſſen 
der Ruheſtbrer vom Bauplatze entfernt und nach einem en gelegenen 
Schanklocale gebracht wurde, von wo aus feine Verhaftung erfolgen ſollte. 


Auf dem Wege dahin zog der Verhaftete plögli fein Meſſer aus der Taſche, fel 


mit welchem er unverſehens ſeinem Begleiter drei ſehr gefährliche Stiche an 

den Kopf beibrachte. Auf den Hilferuf des Verwundeten eilten mehrere 

Maurergeſellen herbei, die ſich des Excedenten bemächtigen wollten, doch 

wurden die Letzteren mit Steinwürfen empfangen. Erſt dem hinzukommen⸗ 

den Schutzmann gelang es mit der größten Anſtrengung, den Wüthenden 

15 1 der hierauf gebunden nach dem Polizei⸗Gefängniß abge: 
rt wurde. 

SS [Berfuhte Selbſtmorde.] Am 14. d. M. beabſichtigte ein hieſ. Arbei⸗ 
ter, 30 J. alt, ſeinem Leben ein Ende zu machen und begab ſich deshalb in eine 
Apotheke, wo er in ſehr naiver Weiſe zu dem genannten Zwecke Blaufäure 
verlangte, die ihm naturlich nicht verabreicht wurde. Um den Tobenden 
jedoch zu befriedigen, und ihn los zu werden, gab man ihm ein ganz unſchäd⸗ 
liches Medicament, welches er alsbald zu ſich nahm. Da er aber die ge⸗ 
wünſchten Folgen nicht wahrnahm, ſo griff er zu einem ſicherern Mittel und 
ſtürzte ſich in die Ohle. Aber auch das Waſſer wollte ſein Opfer nicht, denn 
man zog den Lebensmüden heraus und ſchaffte ihn im beſinnungslofen Zus 
ſtande nach dem Kloſter der barmherzigen Brüder, wo er bald wieder zu ſich 
kam. Nach kurzem Krankenlager konnte er wieder entlaſſen werden. — Ein 
anderer Arbeiter von hier 34 Jahr alt, wollte am 20. d. M. ſeinem Leben 
ein Ende machen und brachte ſich zu beiden Seiten des Halſes Schnittwun⸗ 
den bei, um dadurch eine Verblutung herbeizuführen. Er traf ſich aber nicht 
tief genug und verletzte ſich keine Ader, fügte ſich vielmehr nur zwei uner⸗ 
hebliche Verletzungen zu, welche allerdings feine Unterbringung im Kloſter 
der barmherzigen Brüder nothwendig machten. Es dürfte boch ſeine Ent⸗ 
laſſung ſchon in den nächſten Tagen ſtattfinden. 


© Waldenburg, 22. September. [Bahnhof. — Straß en⸗Anlage. 
. „Wie uns von verſchiedenen maßgebenden 

eiten mitgetheilt wird, ſoll der hieſige Bahnhof der Freiburger Bahn auf⸗ 
gehoben uud jo zu fagen mit dem Waldenburger Bahnhof der Gebirgsbahn 
vereinigt werden, weshalb eine Vergrößerung des letzteren in nächſter Zeit 
in Ausſicht ſteht. Die Reſtauration auf demſelben Gebirgsbahnhofe, welche 
nach Ausſchreibung im vorletzten Kreisblatte pachtfrei ohne Wohnungsräume 
vergeben werden ſoll, würde dann eine ziemlich einträgliche werden und ge⸗ 
wiß auch eine mäßige Pacht bringen. — Nachdem die Bewohner der neuen 
Gartenſtraße Jahre lang vergeblich um Straßenpflaſterung, Beleuchtung 
und Waſſerleitung petionirt haben, iſt es nunmehr doch dazu geworden. 
Die Koſten für die Straßenanlage werden theils von dem früheren Geſammt⸗ 
grundſtücksbeſitzer Alberti, theils von den Hausbeſitzern der Gartenſtraße 
und auch zum Theil von der Commune getragen. Mit ganz beſonderem 
Wohlgefallen nimmt auch das Publikum die Neupflaſterung mehrerer 
anderer Straßen und Gaſſen wahr. Hieran anknüpfend müſſen wir der 
mangelhaften Bezeichnung der Straßen unſerer Stadt Erwähnung 
thun. So 8 Straße fehlt die Bezeichnung durch ein Straßen⸗ 
ſchild ganz, wo anders iſt das Schild durch den Einfluß der Witterung oder 
bei dem erfolgten Hausanſtrich unleſerlich geworden und endlich geben die 
in der Stadt angeſchlagenen Schilder der in nächſter Nähe befindlichen 
Schlauchſtänder dem Fremden wie noch oft auch dem Einheimiſchen Veran⸗ 
laflung zu — —— Auch in dieſer Sache dürfen wir eine Verbeſſerung 
boffen. — Vergangenen Sonntag fand eine Reviſion der vom hieſigen Turn» 
Verein aufbewahrten regen ftatt. Die e. ewordenen 
Gegenftände find zur Inſtandſetzung gegeben worden. Künftigen Sonnabend 
Adends wird ſich nun, nachdem die Vorarbeiten beendigt, ein Feuerwehr⸗ 
und Rettungs⸗Verein definitiv conſtituiren. 


Reichenbach, 21. September. [Die König Wilhelmsſchule, 
königl. Realſchule erſter Ordnung!] hat über ihre Thätigkeit im erſten 
Jahre der Wirkſamkeit ſo eben einen Bericht veröffentlicht. Den ſpeciellen 

achrichten über die Arbeiten der jungen Anſtalt geht ein von Herrn Di⸗ 
rector Dr, Lierſemann verfaßter Bericht über die Gründung der Schule 
voraus. Die erſte Anregung zur Errichtung einer Realſchule in Reichen⸗ 
bach war 1847 im Schooß der ſtädtiſchen Behörden gegeben worden, doch 
erſt einer, im Januar 1860 von Hrn. Kaufmann Wilhelm Winter veranlaßten 

uſammenkunft von 18 Männern aus Ort und Umgegend war die erneute 
nregung, die ſchließlich zum Ziele führte, vorbehalten. Nach Ueberwälti⸗ 
gung von Hinderniſſen mannigfacher Art, und nach Aufbringung eines 
Capitals von 42,692 Thlr. 9% Sgr. freiwilliger Beiträge erfolgte die Grund: 
fteinlegung zum Realſchulgebäude am 6. Juni 1867, am 15. October 1868 
wurde der Unterricht mit 122 Schülern, wovon 60 einheimiſche, eröffnet. 

m Laufe des Schuljahres hat ſich die Schülerzahl auf 170 erhöht, wovon 
69 Zoͤglinge aus dem Orte ſind. Bei Eröffnung der Anſtalt waren die 
Klaſſen Sexta bis Tertia vorhanden, ſeit Oſtern haben die Klaſſen VI, und 
III. doppelte Coetus. Mit October d. J. wird die Secunda etablirt, Das 
Lehrer: Collegium beſteht aus den Herren Director Dr. Lierſemann, Ober⸗ 
lehrer Dr. Pinzger, ordentlichen Lehrern Schumann, Schneider und 
Artops, wiſſenſchaftlichen Hilfs⸗Lehrer Kunzendorf, und Hilfs⸗Lehrer 
Ranke. Den 38 katholiſchen Schülern ertheilt Herr Ober lan Stiller 
Religionsunterricht. Nach Verfügung des Unterrichts⸗Miniſteriums vom 

. Juni d. J. ſteht mit Etablirung der Secunda die Etablirung zweier 
neuer Lehrerſtellen hevor. Die Sammlungen der Schule haben manche Zu⸗ 
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wendungen erfahren. Die Lehrerbibliothek enthält 170 Werke in 444 Bänden, 
die Schülerbibliothek 367 Bände. Sie iſt e den einzelnen 
Klaſſen überwieſen, von deren Ordinarien ſie verwaltet wird. Eine 

mit Eröffnung der Anſtalt begonnene bibliotheca pauperum zählt 15 Werke 
in 78 Exemplaren. Das ppyſikaliſche und chemiſche Cabinet wird It eins 
erichtet. Die naturhiſtoriſchen N find angelegt. Die dffentliche 
Prüfung der Klaſſen findet am 23. und 24. dieſes Monats ſtatt, der öffent⸗ 
liche Schluß des Schuljabres erfolgt am 24. September Nachmittags, das 
neue Schuljahr beginnt am 5. October. 


s Patſchkau, 20. September. [Verſchiedenes.] Geſtern Abend 
nach 9 Uhr wurde die Einwohnerſchaft durch Feuerruf und Sturmgeläut in 
Schrecken verſetzt. Eine Scheuer am Niederthor ſtand plötzlich in hellen 
Flammen und verbreitete einen Feuerſchein, daß man erſten Augenblicke 
glaubte, ganz Patſchkau brenne. Troß der noͤthigen Löſchhilfe, die energiſch 
verſtürkt wurde durch das vom Manöver kommende, hier Rubetag 
1. Bataillon des Oberſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 62 — in lat 
garniſonirend — wurde das mit Schindelbedachung verſehene 8 
dom Feuer ergriffen und branute ebenfalls total nieder. — Bei dieſer Ger 
legenheit ſollte zum erſten Male unſere neue Feuerlöſchordnung die Probe 
beſtehen. Leider trat wieder einmal das „Graue der Theorie“ recht grell 

rünen Tiſche für weiſe hielt, es im g 
atſchlau niederlegte und jedem Einwohner zur 


hervor und was man am 

Feuerlöſchbüchel der Stadt 

pünktlichen Beachtung anbefohlen hatte, erwies ſich praktiſch ungus⸗ 
führbar. Nach § 3 der neuen Feuerlöſch⸗Ordnung iſt „aut Aufrechthaltung 
der Ordnung die ganze männliche Bevölkerung, vom 18. bis vollendeten 
50. Jahre, in 4 Compagnien ir age und jeder Compagnie eine Anzahl 
Hauptleute und ein Feuer⸗Commiſſar vorgeſetzt, deren Befehlen die 

ſchaften Folge zu leiſten haben.“ — $ 11 fagt wörtlich: „Auf das S 

daß bier am Orte Feuer ausgebrochen, eilen die vorgedachten vier 
pagnien auf diejenigen Plätze, die ihnen fpeciell als Sammelplätze be⸗ 
zeichnet werden und führen alsdann die weiteren Anordnungen me 

aus.“ Gerade dieſe zur „Aufrechthaltung der Ordnung“ gegebenen Vor⸗ 
ſchriften brachten die größte Unordnung hervor. Ein Theil der Mannſchaf⸗ 
ten wollte ſtricte nach der Ordnung a ea auf dem Sammelp 
zuſammentreten und die Anordnungen der Führer abwarten, während der 
größte Theil ſchleunigſt zur Brandſtätte eilte, in der richtigen Vorausſezung, 
daß fonft die Hilfe zu ſpaͤt kommen dürfte. Abgeſehen von einer e 
anderer, auf dem Papier ſtehender, theilweiſe unnützer Beſtimmungen der 
Feuerlöſchordnung, dürfen wir breift behaupten, daß fie, kaum geboren, beim 
erſten Feuer dem Tode verfallen iſt. Uebrigens werden eine Anzahl 
Männer, an der Spitze der ſehr thätige Stadtverordneten⸗ 

Nickel, zuſammentreten und die Bildung einer freiwilligen Feuerwehr 
in die Hand nehmen. Bei der gegenwärtig herrſchenden Stimmung wulf 
das Project allgemein günſtige Aufnahme finden und es keinem el 
unterliegen, daß die Roft v 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung gern bewilligt werden. — In dem n 
Goſtitz brannte geſtern Nachmittag ein Haus nieder. — Die hier neuerbaute 
Gasanſtalt des Herrn v. . wird vom 1. October c. an in Stra⸗ 
ßen und vielen Häuſern neues Licht verbreiten. Die Gasbereitung geſchieht 
aus Petroleum⸗Rückſtänden. 


Schriftſtüͤcken und ſonſtigen Wahrnehmungen leider bew 
erkannten den Uebelſtand ſogar ſelbſt, wollten auch 


geftellt. — Iſt dafür aber ſchon was Elder — Man möchte 0 


te es bezwei⸗ 


es die geringe Vorbildung un um de 


thum fein kann. Sodann iſt es aber der Umſtand, daß die Ad 
keine einladende Gelegenheit haben, ſich . He mas forts ober 


re 
man 


— Man lege auf die muſikaliſche Ausbildung — ſo lange die Le 
olche Zöglinge auf, die 

in der Muſik ee man ſtelle 
werden 


Nachrichten aus dem en oſen. 
Kobylin, 19. gr [Mord.] Auf dem e zwiſ den 1 Meile 
von hier belegenen drfern Baſchkow und Beſtwin ereignete ſich 
SO lebte set anger Bei uit jener dhe den, ber Tei daB e . 
nämlich lebte ſeit längerer Zeit mit ſeiner au, der r 

aus Baſchkow in en Fehde und Uneinigkeit, jo daß dieſe es für ra 


hielt, zu ihrem Vater nach B. zurück 11 und dort einſtweilen 15 b \ 
bor, in 


Geſtern Früh begab ſich D. in die Wohnung des Lehrers C., 

Frieden und beſter Eintracht mit ſeiner au leben zu w un 
dieſelbe, ihm in feine 1 Beſtwin zu 1 Man traute ſeinen Wor⸗ 
ten, nachdem man noch zur Beruhigung der rn einen Sühneverſuch vor 
dem betreffenden Ortsgeiſtlichen vorgenommen hatte. 
begleitete ſeine Tochter und nahm zur Vorſicht auch a. den 
und Schulzen P. mit. Bald hinterm Dorfe, unweit des Kirch 


reiſe 


jr er ee 8 1 1 di 1255 Dr Da RER — 
enen e hervor, die er auf dem gehen Dale e batte 
Ralle auf die Fran. F. bemerkte dies And male ihm Die Odnde 
doch dieſer kam ihm zuvor und die Frau ſank entſeelt zu Boden. Die 


war durch das Schulterblatt und das Herz gegangen. Ein ſchrecklicher 
blick für einen Vater, der jetzt noch für PR eine 1 ſorgen hat. 
Der Mörder ging bald zurück nach Baſchkow, meldete beim dortigen 


Rentmeiſter, geſtand ſeine That und wurde nach Krotoſchin gebracht, um dem 
Gericht übergeben zu werden. Der Thäter iſt ein verrufenes Subject 

hat ſchon früher mehrere Vergehen ſich 1 Schulden kommen laſſen, 

er 1½ Jahr im Gefängniß zu Kozmin ſitzen mußte. (Poſ. Z.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 22, Septbr. [Amtlicher E 


Roggen (pr. 2000 Pfd.) höher, gel. — Ctr., u r. 
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October⸗November 12% Thlr. bezahlt, NovembersDecember 12% Thlr. bezahlt 
und Br., December⸗Januar 12% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 12% Thlr. Br. 
* Spiritus niedriger, get. — Quart, loco 16. Thlr. Br., 15% Thlr. Gld., 
. mit leihweiſen Gebinden 16 Thlr. bezahlt, pr. September 15% Thlr. bezahlt 
5 und Br., September⸗October 15% Thlr. bezahlt und Gld., Oetober⸗November 
14% Thlr. Br., November⸗December 14% Thlr. Br., April⸗Mai 141%, Br. 
ink ohne Umſatz. Die Boͤrſen⸗Commiſſton. 


Berlin, 20. Sept. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigen 
f Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 
e 3871 Stück Hornvieh. Das Verkaufsgeſchäft verlief beſonders für die 
einen Qualitäten) rege und wurden dieſelben zufriedenſtellend bezahlt. 
ittel⸗ und ordinäre Waare konnte nur zu mäßigen Preiſen geräumt 
werden; Export wurde nicht ausgeführt; erſte Qualität galt 17—18 Thlr., 
zweite 14—15 Thlr. und dritte 10—12 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht; 
3362 Stuck Schweine. Der Handel hatte bei den bedeutenden Bus 
triften nur ſehr flaue Preiſe zur Folge und konnte der Markt von der 
Waare nicht geräumt werden; nach außerhalb wurden keine Käufe ge⸗ 
i be hlt feinſte Waare wurde mit 15—16 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht bezahlt; 
1 11,037 Stück Schafvieh. Schwere fette Hammel waren verkäuflich 
0 und erreichten 45 Pfd. Fleiſchgewicht Prima⸗Waare 7 Thlr.; leichte Waare 
N 2 bei billigſter Preisnotirung, nicht an den Mann zu bringen, blieb 
n größeren Poſten unverkauft; 
638 Stück Kälber behaupteten die letzten guten Preiſe. 


[Poſtaliſches.] Bei der Verſendung von Druckſachen mit der Poſt, 
welche gegen die eg pm Taxe befördert werden, iſt es bisher nur geftattet 
eweſen, Anſtriche am Rande zu dem Zwecke anzübringeu, um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Leſers auf eine beſtimmte Stelle der eingelieferten Druckſchrift 
binzulenken. Dagegen war es nicht erlaubt, einzelne Stellen zu unterſtreichen. 
Von jet ab find derartige Unterſtreichungen ebenfalls geftattet, ſofern nicht 
abe ich iſt, daß durch das Unterſtreichen einzelner Worte der Zweck einer 
briefliche Mittheilung erreicht werden ſoll. Ferner wird die Verbeſſerung 
55 von Druckfehlern auch bei fertigen Druckſachen fortan nicht mehr zu den ver⸗ 
f botenen Aenderungen gerechnet werden. Ebenſo iſt es bei der Verſendun 
; von Packeten ohne Werthsdeclaration von jetzt ab geſtattet, den Verſchlu 
1 derſelben ftatt wie bisher durch Verſiegelung, in der Weiſe herzuſtellen, daß 
J die Enden des Bindfadens, welcher zum Vernähen oder zur Verſchnürung 
des betreffenden Packets dient, durch Anlegen einer oder mehrerer Plomben 
vereinigt und ſolche Plomben mit dem Stempelabdrucke auf dem Begleit⸗ 
briefe nach Form und Inhalt im Weſentlichen entſpricht. Bei Packeten mit 
declarirtem Werthe iſt die Anwendung des Plombenverſchluſſes, die im 
Verkehr nach dem Auslande ebenfalls zuläſſig iſt, vorerſt nicht geſtattet. 
. ³ d ĩðͤ v ͤ FETT ̃ ͤ c ˙ SEE TEE SEEN 


13 Vorträge und Vereine. 


58 Breslau, 22. Septbr. [Vortrag.] In feinem geſtern Abend gehal⸗ 
E tenen dritten und letzten Vortrage ſprach Herr Dr. Wick „über Humanis⸗ 
mus ohne Chriſtenthum und chriftlihe Humanität“. In Nachſtebendem 
geben wir eine kurze Skizze des von der zahlreichen Verſammlung mit Bei⸗ 
a hi aufgenommenen Vortrages. Unſer Zeitalter, führte Redner aus, rühme 
ſich vorzugsweiſe das Zeitalter der Humanität zu ſein. Was verſtehe man 
aber unter „Humanität“? Die deutſche Sprache habe kein Wort, welches 
den Begriff vollſtändig wiedergebe. Der katholiſche Chriſt würde es mit 
dem viel verſtändlicheren Namen der heiligen, wahren Menſchenliebe über⸗ 
ie und würde fagen, daß Alles, was damit zuſammenhängt, unter dieſen 
Begriff geſchloſſen werden loͤnne. Die Humanität ſei eine Frucht der chriſt⸗ 
a lichen Religion, die vorchriſtliche Zeit habe dieſelbe nicht gekannt oder übte 
N fie wenigſtens nicht allgemein. An fogenannter Cultur habe es den heid⸗ 
h niſchen Völkern vor Chriſto allerdings nicht gefehlt, ja noch heute würden Griechen 
5 und Römer wegen ihrer Philoſophie, ihrer Fortſchritte auf dem Gebiete der 
5 Haſſiſchen Kunſt, re ihrer Beredtſamkeit, ihrer Staatskunſt von uns ger 
rühmt; aber dieſe beiden gebildetſten und cultivirteſten Völker des Alter⸗ 
6 thums hätten das kaum dem Namen nach gekannt, was wir Humanität 
N nennen. Sie entwürdigten den Menſchen im Sklaven — einer rechtloſen 
8 ache, in der grauſamſten und härteſten Behandlung blieben ſich Gebildete 
und üngebildete gleich, kein einziger der Philoſophen, welche ſchöne Vor ⸗ 
träge über die Sittenlehre hielten, habe dieſe menſchlichen Brutalitäten ge⸗ 
tadelt. Die Gladiatorenſpiele, bei denen das ganze Volk mit Luſt und 
Jauchzen dem Kampfe um Leben und Tod zwiſchen Menſchen und Menſchen 
oder Menſchen und wilden Thieren zuſchauten, zeigten, daß das — 
Rom nach nicht die Blüthe der chriſtlichen Menſchenliebe, der wahren Hu⸗ 
manität gezeitigt hatte. Der Kindermord ſei in Rom etwas Gewöhnliches 
2 . und das Weib nur als Luſtdirne des Mannes betrachtet worden, 
die er jeden Augenblick wegſchicken konnte. Das ganze Heidenthum habe 
von Beranftaltungen zum Wohle der leidenden Menſchheit nicht das Geringſte 
5 aufzuweiſen. Und dleſe Cultur des Heidenthums wage man in unſerer 
0 cbriſtlichen Zeit als Muſter hinzuſtellen, und zu behaupten, die Humanität 
0 & eine allgemeine menſchliche, nicht eine chriſtliche Pflanze. Die wahre, 
criſtliche Humanität habe nur dem Boden der geoffenbarten Religion ent⸗ 
wiachſen können. Schon dem Judenthume ſei die Sklaverei in der 
l niedrigen, menſchenſchändenden Weiſe des Heidenthums nicht bekannt ge⸗ 
weſen. Aber Hr dem milden gene des Chriſtenthums ſei die wahre Hu⸗ 
manität entſproſſen und ſchon Kaiſer Conſtantin habe das Loos der Skladen 
N gemildert. Die Religion Chriſti kündigte ſich von vornherein als eine Reli⸗ 
gion der troſtſuchenden, leidenden und gedrückten Menſchheit an, fie machte 
Ri aus Sklaven Kinder Gottes und ftellte fie andern Ständen gleichberechtigt 
aan die Seite. Sie habe die zahlloſeſten und mannigfaltigſten Anſtalten zur 
Linderung menſchlichen Elends geſchaffen und ſelbſt die Feinde und Veräch⸗ 
ter des N vermochten nicht zu leugnen, daß noch heut die Opfers 
wmilligkeit fort und fort dem Geiſte des Chriſtenthums entquilt, ſelbſt da, 
| wo man den gg 1 ia chriſtlichen Charakter nicht gern bei⸗ 
ne dle 


8—8 Breslau, 22. September. [Humboldtfeier des Humboldt: 
vere 0 Den Schluß der zahlreichen Feſtlichkeiten, welche in unſerer Stadt 
u 100 jährigen Geburtstagsfeier A. v. Humboldt's veranſtaltet worden find, 
bdildete in würdiger Weiſe das geſtern Abend vom „Humboldtverein für 
Volksbildung“ in den geſchmackvoll decorirten Räumen des Café restaurant 
veranſtaltete Feſt, an dem ſich ca. 120 Herren und Damen betheiligten. Es 
wurde durch den Vortrag eines Muſikſtückes eröffnet, worauf Herr Kaufmann 
Hiofferichter, der Borſtgende des Vereins, vor der von tropiſchen Gewächſen 
Amgebenen Büfte Humboldt's die Feſtrede hielt. Zwei Grundrichtungen 
8 ei es, in welchen ſich das geiftige Leben in unſerem Zeitalter vorwärts 
bewege: die vernünftige Erkenntniß und die Bethätigung derſelben 
als Humanität. Der Menſch beginne ſeine menſchliche Aufgabe und Würde 
u begreifen, denn Vernunft und Humanität machen ihn erſt zum Men⸗ 
ſchen. enn nun die Völker in ihrem Ringen nach Licht und nach ſchöner, 
edler Menſchlichkeit einer Fahne bedürfen, um die ſich Alle ſammeln, unter 
der ſich alle als Brüder, als Genoſſen zu gleichem Kampfe gegen die finſtern 
Mächte des Aberglaubens, der Unvernunſt und der Unbildung ſchaaren 
lonnen — ſei da nicht Humboldt eine ſolche Fahne. Dieſe Fahne habe 
der Humboldtverein aufgeſteckt, er wolle wirken für Volksbildung — für 
Erkenntniß und vernünftige Humanität im Geiſte Humboldt“ s. Wohl 
nehme man Anſtoß anm de hochklingenden Namen der Volks akademie, 
man erachte das Ziel für zu hoch geſteckt, das Unternehmen für unaus⸗ 
flüͤhrbar und weiſe auf die Unzulänglichkeit der Mittel, auf die Vorurtheile 
Rund die Indolenz hin, die ich hindernd in den Weg ftellen. Aber er, Red⸗ 
ner, ſchrecke nicht zurück vor der Größe der Aufgabe und vor den Hinder⸗ 

5 niſſen, die zu überwinden ſeien. Wo eine Anzahl entſchloſſener Männer zu 
einem ſchönen Lebenszweck zuſammentreten, wo es an dem Muthe, neue 
Bahnen zu brechen und an der ſich durch nichts beirren laſſenden Conſequenz 
und Ausdauer nicht fehle, da kröne zuletzt doch immer ein ſchönes Gelingen 
alle Mühen, alle Opfer. Der Verein werde klein beginnen und aus dem 
0 Kleinen werde Großes werden. Die Vereinigung aller freidenkenden Menſchen 
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Br: b. einem thatkräftigen Wirken für Sicherung und Wahrung der errungenen 
5 chätze der Erkenniniß und der Geſittung ſei jetzt um jo nothwendiger, weil 
die alte Geiſteswelt, die ihren Untergang vor Augen ſehe, gegenwartig noch 

einmal all' ihre Widerſtandskraft ſammele, um kämpfend gegen das ein⸗ 
dringende Licht ihren Sturz noch eine Zeitlang hinzuhalten, wenn ſie ſich 

nicht gar mit der Hoffnung trage, noch einmal einen vollen Sieg zu gewin⸗ 
nen über die neue Geiſteswelt, fie ganz wieder zu unterdrücken. 
Welt aber noch einmal dem alten Aberglauben übergeben, jo ſiele 
ſie auch wieder der alten Rohheit und Barbarei, der alten Unvernunft und 


* 
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Unbildung anheim. Sei ein ſolcher Sieg auch nicht zu fürchten, ſo finde man 
doch nicht in allen Öffentlichen Zuftänden den vollen Ausdruck der Humanität. 
Die vielen blutgetränkten Schlachtfelder der neuen Zeit, der noch immer nicht ganz 
überwundene Ragen⸗ und Volkerhaß, die g genſeitigen Anfeindungen der Reli⸗ 
alen e enz die vielen Todesurtheile, die noch geſprochen werden, die über: 
üllten Gefängniſſe, das traurige Loos der Arbeit, die Unſittlichkeit, die ſich 
offen auf den Markt ſtellt, die aller Menſchenwürde ſich entſchlagende 
Augendienerei und Kriecherei, die ſich brüſtende Heuchelei und Schein: 
beiligkeit zeigen, welch’ weites Feld denen noch zu bearbeiten geboten ſei, 
welche ſich in den Dienſt der Humanität ſtellen wollen. „Darum bleiben 
wir bei Humboldt! Schaaren wir uns um dieſen Geiſtes⸗Fürſten, der 
mit ſeinem Leben Zeugniß giebt, daß die Humanität die Frucht der ver⸗ 
nünftigen Erkenntniß iſt, der als großer, edler Menſch eben jo hoch hervor⸗ 
ragt, wie als Denker und Forſcher, den die gebildete Menſchheit ebenſo hoch 
verehrt als Vertreter des reinſten und edelſten Humanismus, wie als 
Schöpfer und Heros der modernen Wiſſenſchaft. — An dieſe mit Beifall 
aufgenommene Rede knüpfte der Sprecher noch den Vortrag eines längeren 
Gedichtes, von ihm ſelbſt gedichtet und unter dem Titel: „Der neue Ari⸗ 
ſtoteles“ im Druck erſchienen. Daſſelbe wurde ſpäter unter die Feſtgenoſſen 
zur Etinnerung an die Humboldtfeier vertheilt. — Bei dem hierauf folgen⸗ 
den Feſtmahle wurde noch eine Anzahl Reden gehalten und Toaſte ausge⸗ 
bracht. Dr. Eger forderte in markiger Anſprache die Feſtgenoſſen auf, den 
Manen Humboldt's ein ſtilles Glas zu weihen. Dr. Binoff ſchloß 
feine Bemerkungen über die Humboldtfeier mit einem Toaſt auf den 
Humboldt⸗ Verein. Prof. Dr. Körber brachte in poetiſchen Worten 
einen Toaſt auf die Frauen. Hofferichter forderte die Anwe⸗ 
ſenden zu einem Hoch auf die Herren Hipauf, Pracht und Althöft auf, 
deren Bemühungen es hauptſächlich zu danken ſei, daß die Humboldtfeier 
einen volksthümlichen Charakter angenommen. Stadtrath Hipauf dankte 
in kräftigen, gegen die Beſtrebungen der Dunkelmänner gerichteten Worten 
und ſprach den Wunſch aus, daß der „langen Nacht“ ein recht langer 
Tag folgen möge. Stadtrath Hüllebrand brachte denen ein Hoch, die 
Humboldt's Lehren unter das Volk verbreiten. Literat Krauſe erinnerte 
an Humboldt's Geſinnungs⸗ und Strebegenoſſen. Nees v. Eſenbeck und 
Roßmäßler. Drei Tafellieder trugen dazu bei, die Stimmung der Feſt⸗ 
genoſſen zu heben, die angeregt und befriedigt von dem ſchönen Feſte bis 
gegen 2 Uhr beiſammenblieben. 


Ei Breslau, 21. Septbr. [Gewerkverein.] Sämmtliche hieſige Orts⸗ 
vereine waren durch den „Gemiſchten Gewerkverein“ nach dem großen Saale 
des Caſino eingeladen worden, um die vom Centralrath aus Berlin einge⸗ 
gangenen Statuten für Kranken⸗, Begräbniß⸗ und Invalidenkaſſen zu be⸗ 
rathen. Der Vorſitzende des Gemiſchten Gewerkvereins, Herr Dittmann, 
war mit dem Referat beauftragt worden. Nachdem für dieſen Abend auf 
Antrag deſſelben Herr Schubert zum Vorſitzenden und Herr Jaeckel zum 
Schriftführer erwählt worden war, wurde ſofort in die Tagesordnung ein⸗ 

etreten. Herr Dittmann machte in ſeinem Vortrage zunächſt auf die 

71 der zu gründenden Kaſſen aufmerkſam, indem dieſe allein das 
unlösliche Band für die Gewerkvereine in der Zukunft ſein und bleiben 
würden. Außerdem werde hierin das allein nachhaltige Mittel zu finden 
ſein, um den Beſchlüſſen der Gewerkvereine in Betreff der Arbeiterverhält⸗ 
niſſe und der gerechten Forderungen der Arbeiter gegenüber dem ſelbſtſüchti⸗ 
gen Vorgehen Einzelner Geltung zu verſchaffen. Es werde für die Zukunft 
kaum noch zu Gewalttbätigkeiten und geſetzlichen Ueberſchreitungen Seitens 
der Arbeiter kommen können, da die Kaſſenſtatuten die Vorſchrift enthielten, 
daß nur Mitglieder der Gewerkvereine Mitglieder der * ſein dürfen, 
eine Beſtimmung, aus der von ſelber folgere, daß wer ſich den Beſchlüſſen 
des Gewerkvereins nicht füge, aufhöre Mitglied der Kaſſen zu fein und die⸗ 
ſer Gefahr werde ſich Niemand ausſetzen wollen. Auf die Statuten ſelber 
übergebend, ſagte Redner, es ſei vor Alem nöthig, die Kaſſen fo einzurich⸗ 
ten, daß ſie lebensfähig wären; denn während die Zwangskaſſen ſehr wobl 
Anſpruch darauf gemacht hätten, im Falle ihrer Inſolvenz aus Communal⸗ 
mitteln Zuſchüſſe zu empfangen, könnten die nun zu begründenden freien 
Kaſſen um ſo weniger einen Anſpruch darauf machen, da ſie auf reiner 
Selbsthilfe beruhen ſollten, und eben fo ſehr wie die Gewerkvereine die 
Staatshilfe als ungehörig von der Hand wieſen, würden fie ſich auch gegen 
die Hilfe aus Staatsmitteln auszuſprechen haben. Selbſthilfe und Selbſt⸗ 
verantwortlichkeit thue vor Allem noth, wo Selbſtverwaltung beanſprucht 
werde. Wolle man lebensfähige Kaſſen gründen, fo werde man auch wenig ⸗ 
er für die erſte Zeit nicht vor großen Opfern zurückſchrecken dürfen. Die 
n den vorliegenden Statuten normirten Zahlungsſätze der Mitglieder und 
Leiſtungen der Kaſſen ſeien aber jedenfalls nur ſo zu verſtehen, daß man 
ſich gedacht habe, die aufzunehmenden Mitglieder werden 18—20 Jahre alt 
ſein, alſo in einem Alter ſtehen, in welchem nach dem bis jetzt bekannten 
ſtatiſtiſchen Material die geringſte Anzahl von Krankentagen und die wenig⸗ 
ſten Sterbefälle vorzukommen pflegen. Für ſolche Perſonen ließen ſich dann 
die für die höheren Altersklaſſen erforderlichen Reſerven bilden, um aus 
denſelben den Ausfall an im ſpäteren Alter zu gering bezahlten Beiträgen 
zu ergänzen. Dieſer Zuſtand ſei aber in der Uebergangszeit, wo die Mit⸗ 
lieder jeden beliebigen Alters, aus den Zwangskaſſen austretend, Aufnahme 
n den neu zu gründenden Kaſſen finden müßten, ein von dem eben bezeichne⸗ 
ten ſehr weſentlich verſchiedener. Man dürfe und wolle ja nicht die älteren Ge⸗ 
noſſen von ſich weiſen, werde aber dann auch die Opfer nicht ſcheuen dürfen, 
die dafür zu bringen ſeien. Er (Redner) ſei überzeugt, daß für dieſe Periode 
die normirten Beiträge nicht ausreichen könnten und zwar um des willen um 
ſo weniger, als man doch gegen die aus den Zwangskaſſen austretenden 
Mitglieder nicht eine dreizehnwöchige Friſt werde feſtſetzen wollen, während 
welcher fie unterſtützungslos bleiben ſollen; mit ſolchen Beſtimmungen werde 
man für die neuen Kaſſen keine Propaganda und ſowit auch den Zufluß 
neuer Mitglieder zu den Gewerkvereinen faſt unmöglich machen. Aber eben 
fo ungerecht ſei dieſe Cavenzfriſt gegen neu Aufzunehmende, weil dieſe vor 
ihrem Eintritt in die Kaſſen ein ärztliches Geſundheitszeugniß beizubringen 
hätten. Aus den Statuten fei nicht einmal erſichtlich, ob für die abertreten 
den Kaſſenmitglieder ein ſolches Geſundheitszeugniß ebenfalls Erfordecniß 
ſei. Auch hierfür ſei eine beſtimmte Vorſchriſt zu erbitten und zwar der 
Art, daß fie für die bezeichneten Perſonen in Wegfall komme. Die mancher⸗ 
lei von dem Vortragenden noch berührten Mängel ſeien aber alle nicht der 
Art, um fie nicht wenigſtens ein Jahr ertragen zu können. Vorläufig lomme 
es nur darauf an, etwas Lebensfähiges zu ſchaffen, das fort und fort je nach 
den gemachten Erfahrungen verbeſſerungsfähig ſei. Das Statut ſelber habe 
dieſe Verbeſſerungs⸗Anträge dadurch ins Auge gefaßt, daß jedem Ortsvereine 
vorbehalten bleibe, alljährlich auf dem Delegirtentage feine Wünſche zum 
Ausdrucke zu bringen; bis zu dieſem nächſten Termine werde man ſich mit 
den vorliegenden Beſtimmungen einverſtanden erklären können, andernfalls 
aber die hochwichtige Angelegenheit bis in weite Ferne verſchieben, da doch 
für das Statut die Genehmigung der königl. Staatsregierung einzuholen jei, 
die nicht eher gegeben werden könne, bis ein enbgiltig beſchloſſenes Statut 
vorliege. Er (Redner) ſei aber gern bereit, ſchon jetzt die Wünfche der bie: 
ſigen Ortsvereine in einer von ihm auszuarbeitenden Denkſchrift dem Central⸗ 
rath zu unterbreiten, damit man ſich auf alle Fälle für die Zukunft das 
Recht wahre, mit ſeinen Anſichten gehört zu werden. — Der Ortsſecretär 
der Maſchinenbauer Herr Böhm, der ſich zunächſt zum Wort meldete, 
war jedoch entgegengeſetzter Anſicht, indem er ausführte, daß es auch 
jetzt noch an der Zeit ſei, an den Statuten nothwendig ſcheinende 
Aenderungen vorzunehmen und glaubte dies durch den in 
vor wenigen Tagen zuſammengetretenen Delegirtentag der Maurer 
und Steinhauer darthun zu können, auf welcher ebenfalls Aende⸗ 
rungen beliebt worden waren; er wird hierin vem Referenten berichtigt. 
Aber auch von anderer Seite, beiſpielsweiſe von den 
Heidrich ꝛc. werden noch verſchiedene Punkte hervorgehoben, die abweichend 
von den Ausführungen des Referenten, zum Theil aber widerlegt werden 
von Herrn Wichert. Nachdem noch verſchiedene Anweſende ſich an der 
Discuſſion betheiligt haben, wird von Herrn Bohm ein Vertagungsantrag 
geſtellt und angenommen, die Verſammlung beauftragt das Büreau mit 
dem Ausſchreiben einer neuen Sitzung. 


E. Hirſchberg, 20. Septbr. [Evangel. Geſellenverein.] Der bie 
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führung der kleinen Poſſe „Monſieur Herkules“ in een Wei 
durchgeführt. Sänger und Spieler erwarben ſich den lauteſten Beifall des 
zahlreichen und ſehr aufmerkſamen Auditoriums. 


Groß ⸗Streblitz, 17. September. Geſtern feierte der hieſige kau fe 
männiſche Verein ſein drittes Stiftungsfeſt im Saale des Schönwald'ſchen 
Hotels. Nach Erſtattung des Jahresberichts, Ertheilung der Decharge und 
Neuwahl des Vorſtandes (der alte wurde wiedergewählt) vereinigten ſich die 
treuen Mitglieder Abends zu einem frohen Male, welches dieſelben bis 
Mitternacht in der beſten Stimmung beiſammenhielt. Die Reihe der Toaſte 
eröffnete der Vorſitzende Kaufmann S. Graetzer, mit einem Hoch auf den 
Verein und deſſen ferneres Gedeihen, worin die Feſtgenoſſen auf's Kräſtigſte 
mit einſtimmten. Einen nachhaltigen Eindruck machte das von einem Mit⸗ 
gliede gewidmete Tafellied, welches die Wirkſamkeit des Vereins und deſſen 
Erfolge in ernſten und heiteren Farben vor die Seele führte. Eine Reihe 
komiſcher Vorträge ſteigerte noch den Humor, der durch Wein und Geſang 
erwärmten Gemüther, bis man ſich endlich langſam und ungern trennte. 
Es gab aber Keinen, der nicht mit dem Wunſche in ſeinem Innern geſchie⸗ 
den wäre, das nächſte Stiſtungsfeſt in gleicher Weiſe begehen zu können. — 
Wer die Schwierigkeiten kennt, mit denen Vereine in kleinen Städten zu 
kämpfen haben, wird es zugeſtehen, daß es keine leichte Aufgabe war, die 
ſich der kaufmänniſche Verein geſtellt hatte, Er war indeß nach Kräften bes 
müht, die Intereſſen der Kaufleute zu wabren, den Sinn für Wiſſen⸗ 
ſchaft unter ihnen zu wecken und die Geſelligkeit zu fördern und zu pflegen. 
Im Verlaufe der 3 Jahre ſeines Beſtehens wurden 66 Verſammlungen ab⸗ 
gehalten; es wurden 20 Geſuche an verſchiedene Behörden und Privatperſo⸗ 
nen beſchloſſen und abgefertigt, die zum Nutzen der Kaufleute und der Ein⸗ 
wohner überhaupt, meiſtens von Erfolg waren. 22 Vorträge verſchiedenen 
Inhalts wurden gehalten, die ih einer regen Theilnahme erfreuten. Faſt 
immer waren es Ehrenmitglieder oder Mitglieder des Vereins, die ſich mit 
anerkennenswerther Bereitwilligkeit zur Verfügung geſtellt hatten; nur zwei 
Mal wurden auswärtige Kräfte berbeigerufen. Zwei wichtige Anſtalten, 
welche unſer Ort, Dank dem 7 5 Dazuthun der ſtädtiſchen Behörden 
erlangt bat — Gymnaſium und Gasanſtalt — waren lange Gegenſtände 
der eifrigſten Bemühung des Vereins; von ihm iſt auch das Project einer 
unſer Städtchen berührenden Eiſenbahn angeregt und nach Kräften unter⸗ 
ſtützt werden. Es wäre nur zu wünſchen, daß auch das letztere ſich bald 
verwirklichen möge. — Es war ein erfreuliches Wahrzeichen, daß mit — 
wir wollen nicht ſagen durch — Begründung des kaufmänniſchen Vereins 
hierorts eine neue Aera der geiſtigen und materiellen Entwickelung für 
unſer lang vernachläſſigtes Städtchen angebrochen; möge mit demſelben auch 
der Verein wachſen und gedeihen! n 


in Schwientochlowitz, 21. Sept. [(Gewerkverein.] Die Arbeiter der 
Eintrachts⸗Falva⸗Friedenshütte und Mathildegrube waren am Sonntag Nach⸗ 
mittag im Saale des Hrn. Schweitzer außerordentlich zahlreich verſammelt, 
um einem Vortrage des eingeladenen Hrn, Hugo Polke (Berlin), über die 
Aufgaben der deutſchen Gewerkvereine beizuwohnen. In Behinderung deſ⸗ 
ſelben eröffnete Hr. v. Builzingslöwen, Vorſtandsmitglied des Gleiwitzer 
Ortsvereins, die Verſammlung mit einigen einleitenden Worten, in denen er 
zunächſt das Ausbleiben des Hrn. Polke, der zu einer außerordentlichen Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung telegraphiſch nach Ratibor⸗Hammer berufen war, ent⸗ 
ſchuldigte und hierauf die Muſterſtatuten eingehend beleuchtete, die wiederum 
Hr. Lamaſchowski (Gleiwitz) ins Polniſche übertrug. — Beide Redner, 
ſchlichte Arbeiter, ernteten ungeheuchelten lauten Beifall. In der hieran ſich 
knüpfenden Discuſſion, welche durch eine wohlgemeinte Oppoſition aufeitig 
zur Aufklärung beitrug, betheiligte ſich eine große Anzahl der Anweſenden, 
u. A. auch der Vorſitzende des Kattowitzer Ortsvereins Hr. . Blaſchke, 
ſowie noch mehrere Herren deſſelben und anderer bereits organiſirter Vereine. 
Kurz vor Schluß der Verſammlung traf der ſoeben aus Hammer zurückge⸗ 
kehrte, wegen Eiſenbahn⸗Unfall verſpätet angelangte Hr. Polke ein, über⸗ 
brachte den Gruß der dortigen Arbeiter und drückte ſeine Freude darüber 
aus, daß die Verſammlung von Arbeitern allein geleitet worden ſei, in wel⸗ 
cher ſelbſtſtändigen Initiatlve er die beſte Garantie für das Gedeihen der 
Gewerkvereine erblickte. Redner ging nach kur⸗en Worten auf die Principien 
der Vereinigungen ein und verſprach am nächſten Sonntage das Weitere 
zu ergänzen. Es erfolgten nunmehr mehrere hundert Einzeichnungen von 
Fabrikarbeitern und Bergleuten in die ausgelegten Liſten und wurde der 
„Ortsverein der Fabrik- und Handarbeiter“ ſofort durch Wahl des Vorſtan⸗ 
des definitiv conſtituirt, wogegen die Wahl für den Bergarbeiterverein wegen 
der vorgerückten Zeit auf den nächſten Sonntag vertagt werden mußte. — 
Wir können unſeren Bericht nicht ſchließen, ohne die Herren Beamten rüh⸗ 
mend zu erwähnen, die ſich ſpäterhin unumwunden für dieſe Organiſation 
N und in derſelben das Herannahen eines beſſeren Zeitabſchnitts 
erſahen. < 


Oels, 19. September. [Bürgerverein.] In der geſtern abge⸗ 
haltenen KARO MUNG, war der erſte Punkt der Tagesordnung die Klein⸗ 
kinderbewahranſtalt. Betreffs derſelben ſtellte es ſich heraus, daß die von 
ca. 230 Mitgliedern beſuchte Verſammlung buchen — bis auf Einen und 
zwar einen Beamten des Inſtituts — ohne jegliche Kenntniß iſt über 
die Leitung, Verwendung der Gelder, der 115 Kinder u. ſ. w., 
kurz über Alles und Jedes, was die Anſtalt angeht. Dieſes über 
der Anſtalt ſchwebende Geheimniß wurde als ein großer Uebelſtand an⸗ 
geſehen und man mußte der Anſicht zuſtimmen, daß die Wohlthäter des 
Vereins ſich e ntheilen laſſen in ſolche, die entweder aus angeborner Genero⸗ 
ſität zu Allem beiſteuerten, was einem guten Zwecke diene, oder die, einmal 
in der Lifte, ih genirten, auszuſcheiden, wenn der Schleier des 1 
nicht gelüft't würde. Um dem vorzubeugen, wurde einſtimmig beſchloſſen, 
den Vorſtand aufzufordern, er möge das Curatorium der Anſtalt erſuchen, 
ihm einen Einblick in die die Anſtalt betreſſenden Verhaltniſſe zu gönnen. 
— Der 2. Punkt der Tagesordnung, das Bürgerrechtsgeld, gab zu einer 
eingehenden Debatte Veranlaſſung. Trotz der don vielen Städten eingezo⸗ 
genen Information, die gleichlautend dahin ging, daß dieſer um die Stadt 
gezogene Cordon aufgehoben fei, trotz der warmen Befürwortung von Seiten 
mehrerer Mitglieder, es dieſen Städten gleich zu thun, blieb man mit großer 
Majorität bei Beibehaltung des Bürgerrechtsgeldes beſtehen. Ausſchlag⸗ 
gebend war die Bedürftigkeit der Stadt, die vorläufig die Steuer unenk⸗ 
bebrlich mache; dagegen wurde einſtimmig beſchloſſen, den Magiſtrat zu er⸗ 
ſuchen, den darum Nachſuchenden, fofern das Geſuch begründet, 
monatliche Ratenzahlung von 10 Sgr. zu gewäbren. — Der dritte 
Punkt der Tagesordnung — Humboldtſtiſtung, veranlaßte den Vor⸗ 
ſitzenden, mit einigen Worten die Bedeutung Humboldt's als Mann der 
Wiſſenſchaft, ganz beſonders aber als Mann des Volkes zu beleuchten. 
Schließlich forderte er die Verſammlung auf, Kenntniß zu nehmen bon den 
Statuten des Breslauer Humboldtvereins und die Beſtrebungen deſſelbhen 
uach Kräften zu unterſtützen. — Zum Schluſſe wurde noch der Antrag, die 
Direction der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn wegen Einführung von Tagesbillets 
nach Breslau zu erſuchen, einſtimmig angenommen. 


Miscellen. 5 

XX [Botaniſches.] Von jeher hat in unferer Bes ap Studium 
der Krypfogamen die treuefte Pflege gefunden. Ein neuer Beleg dafür ift 
die vom Profeſſor Dr, N ilde im Verlag von Arthur Felix in Leipzig 
erſchienene und dem Neſtor der ſchleſiſchen Botanik, Herrn Geheimrath Prof. 
r. Göͤppert gewidmete „Bryologia Silesiaca oder Laubmeosflora 
von Nord⸗ und Mittel⸗Deutſchland unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung Schleſiens“. Was ſeit einem Jahrhundert auf dem Gebiete 
der ſchleſiſchen Mooskunde von einem Seliger, Starcke, Ludwig, Weigel, 
lbertini, Breutel, Sendtner, v. Flotow, Nees d. Cſenbeck, Remer, Wimmer, 
Wichura und Gdppert, von Männern, deren die Wiſſenſchaft ſtets mit Vers 
ehrung und Dankbarkeit gedenken wird, angebahnt und borbereitet wurde. 
hat der Verfaſſer, durch zahlloſe eigene Forſchungen bereichert, jetzt zu einem 
gewiſſen Abſchluſſe gebracht. Keiner war wohl zu dieſem Werte, durch das 
er ſich ein bleibendes Verdienſt um die Wiſſenſchaft und den Iebhaften Dank 
aller Freunde der Mooswelt erworben, geeigneter als eben Milde, ein Son 
ſcher don europäiſchem Rufe, der ih das Studium der kryptogamiſchen Ges 
wächſe zur Lebensaufgabe gemacht und ſeit mehr als 20 Jahren mit beſon⸗ 
derer Vorliebe ſeinen Scharfblick den Laubmooſen zugewendet hat. Der 
Wertb des Werkes ift um fo höher, als es in deutſcher Sprache abgefaßt ift 
und ſich nicht blos auf die ſchleſiſchen Arten beſchränkt, ſondern alle Laub⸗ 
mooſe (592 Arten, darunter 455 ſchleſiſche Bürger) behandelt, die aus Nord⸗ 
und Mittel⸗Deutſchland mit Hinzunahme von Jütland, Holland, Rheinpfalz, 
Baden, Franken, Böhmen, Mähren und der Umgegend von Münden dis 
jetzt bekannt find. — Möchten bald ähnliche Bearbeitungen der heimalhlichen 
Algen und Pilze folgen, damit auch dieſe Gebiete der ſchleſiſchen Krypto⸗ 

gamenwelt weiteren Kreiſen leichter zugänglich gemacht würden. 


* Altona, 20. September. [Ausſtellung.] Die am 18. d. Mts. in 
den Baulichkeiten der früheren Viehausſtellung eröffnete Hunde⸗Ausſtellung 
zählt über 600 Nummern und enthält eine große Anzahl ausgezeichneter 
Exemplare namentlich unter den Doggen, Newfoundländern und Bernbar⸗ 
dinern. Für drei derſelben find vom Eigenthümer 1 nlänben) je 10,000 * 
gefordert, um nicht in die Gefahr zu kommen, fie berlaufen zu müſſen. Dig 


r 


Ausſtellung war geſtern von weit über 30,000 Perſonen beſucht. Die Har⸗ 
burger Feuerwehr rückte in corpore an und hielt auf dem Platze vor der 
großen Reſtauration eine Uebung ab. Während der Nacht trat ſehr ſtarker 
Sturm ein; die ſämmtlichen Gebäude aber widerſtanden demſelben ausge⸗ 
zeichnet — ein Beweis für ihre ſolide Conſtruction. Heute treten die ſämmt⸗ 
lichen Preisrichter der großen 1 zur Einigung über die zu 
ertheilenden Auszeichnungen zuſammen. Der Fremdenzufluß iſt bedeutend 
im Zunehmen, 


Wernigerode, 12. Sept. [Eine Seltenheit] iſt es gewiß zu nen: 
nen, wenn bei einem Kinde zwei Groß⸗ und zwei Urgroßmütter Pathenſtelle 
verſehen, wie dies bei dem Töchterchen des Kaufmanns und Kupferhammer: 
beſitzers Eckerlin hierſelbſt der Fall war. Die vier Pathinnen ſind in gera⸗ 
der Linie des Täuflingd Groß: und Urgroßmütter und alle noch leiblich und 
geiſtig recht wohl. (M. Corr.) 


[Eine Nadel im Herzen.] In einer der letzten Sitzungen des In⸗ 
ſtituts der Wiſſenſchaften und der Literatur zu Mailand zeigte der Doctor 
Serafin Biffi das Herz eines Irren, des verſtorbenen Grafen Filippo M.... 
vor, welcher in einem ſeiner Wuthanfälle ſeinen Vater getödtet und zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen verſucht hatte, ſich ſelbſt das Leben zu nehmen. Der Un: 
gludliche iſt in Folge eines Zungenkrebſes geſtorben, den er ſich bei einem 
ſeiner Anfälle durch Beißen in die Zunge zugezogen. — Bei der Section 
bot das Herz des Verſtorbenen eine Anomalie dar, welche in den Annalen 
ver Wiſſenſchaſt einzig daſteht. Die linke Kammer enthielt eine ſechs Cen⸗ 
timeter lange Nadel. Nachdem die Spitze durch die Klappe hindurchgedrungen, 
ragte ſie um ein und einen halben Centimeter in das linke Herzohr hinaus. 
— Als man die ſorgſamſten Erkundigungen eingezogen, erfuhr man, daß 
der Unglücliche wenigſtens ſchon zwei und iar ad Monate vor ſeinem Tode 
ſeinen Eltern ve ſichert hat, er habe ſich eine Nadel ins Herz geſtoßen. — 
Natürlich hatte man das nicht genlaubt, beſonders deshalb nicht, weil man 
in feinem Körperzuſtande gegen ſonſt keine Abweichung bemerkt hatte. Wäb⸗ 
rend dieſer zwei und zwanzig Monate hat der Geiſteskranke, der übrigens 
häufig an Koliken litt, niemals auch nur den geringſten Schmerz in der 
Gegend der Bruſt oder an der Seite des Herzens empfunden. Auch iſt fein 
Puls während dieſer Zeit durchaus regelmäßig geweſen. — Die Männer der 
Wiſſenſchaft betrachten dieſen Fall als von außerordentlicher Wichtigkeit. 
Binnen Kurzem wird derſelbe, wie ihn Doctor Biffi vorgetragen, mit allen 
feinen Einzelnheiten unter Beigabe einer lithographirten Abbildung des be⸗ 
treffenden Herzens veröffentlicht werden. 

— . ——.— . 

[Militär⸗Wochenblatt.] Pitſch, Sec.⸗Lteut. vom 3. Poſ. Inf.⸗Regt. 
Nr. 58, vom Commando zur Dienstl. bei der Unteroff.⸗Schule zu Potsdam, 
von Goeßel, Seconde⸗Lieutenant vom 3. Oberſchleſ. Infant.⸗Regmt. Nr. 62, 
vom Commando zur Dienſtleiſtung bei der Unteroff.⸗Schule zu ülih vom 
1. October c. entbunden. Hedinger, Sec.⸗Lieut, vom 3. Garde⸗Gren.⸗Regt. 
Königin Eliſabeth, bisher bei der Unteroff.⸗Schule in Bieberich, Claußen von 
Find, Sec.⸗Lt. vom 1. Oberſchleſ. Inf.⸗Rgt. Nr. 22, letzterer auf drei Jahre 
vom 1. October c. ab zur Dienſtleiſt. als Lehrer in der Gymnaſtik bei der 
Unteroff. Schule in Weißenfels commandirt. v. Waldaw, Sec.⸗Lieut. vom 
I. Schleſ. Jäger⸗Bataillon Nr. 5, auf drei Jahre vom 1. October c. ab zur 
Dienſtl. bei der Unteroff.⸗Schule in Potsdam, Stieler p. Heydekampff, Gec.« 
Lieut. vom Schleſ. Füſ.⸗Regt. Nr. 38, bisher bei der Unteroffizier⸗Schule in 
Potsdam, vom 1, October c. ab noch auf ein ferneres Jahr zur Dienftl. bei 
derſelben, v. Leutſch, Sec. Lt. vom 4. Oberſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 63, auf drei 
Jahre vom 1. October c. ab zur Dienſtl. bei der Untero Schule in Jülich 
commandirt, Fihr. v. Thermo, Sec.⸗Lt. vom 2. Schleſ. Jäger⸗Bat. Nr. 6, 
auf drei Jahre vom 1. October c. ab zur Dienſtl. bei der Unteroff.⸗Schule 
in Bieberich commandirt. b 


— .. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 22. Septbr. Ein Telegramm der „Preſſe“ von Berlin 
meldet: Baron Werther iſt zum preußiſchen Botſchafter in Paris er⸗ 
nannt; ſein Nachfolger in Wien iſt moglicher Weiſe Prinz Reuß. 

Wiederholt. ] (W. T. B.) 

Wien, 22. Sept. Die von der „Preſſe“ gemeldete Nachricht von 
der Verſetzung Werther's nach Paris iſt die Erneuerung eines wieder⸗ 
holt aufgetauchten Gerüchtes, für welches eine thatſächliche Grundlage 
noch nicht vorliegt. W. T. B 

Madrid, 21. Sept. 
Ankunft Caſtelar's kepublikaniſche Demonſtrationen ſtatt. Caſtelar und 
andere Redner ſprachen gegen die Berufung eines fremden Prinzen 
nach Spanien; man rief: Es lebe die Republik! Die Ordnung 
wurde nicht geflört. Wiederholt. (W. T. B.) 

Berlin, 22. Septbr. Die Reiſe des Königs zur Tauffeierlichleit 
in Schwerin erfolgt Freitag, die Rückkehr Sonntag, die Abreiſe nach 


Heute in der 11. Stunde ſtarb mein jüngſter v. Maltzahn mit Frl. Fatime v. Schierſtädt 
f Dahlen. Der Kreisger.⸗Rath Haeckel in 
Potsdam mit Frl. Clara Lisco. Gymnaſial⸗ 


Sohn Johannes, im 25. Lebensjahre, was] in 

ich hiermit anzeige. 1004 

Amt Woblau, am 21. September 1869. 
Reißert, 


Königl. Ober⸗Amtmann. 


Lehrer Dr. Schmidt in Glatz 
Fleiſcher. 


ae Dualen ein Knabe. 
Am 21. d. Mis. ist unser geliebter Vater, 0 


der Königl. Kanzleirath Daniel Neugebauer 
zu Ratibor, im 68. Lebensjahre, nach länge- 
ren Leiden sanft enischlafen. Dies zeigen 
zugleich im Namen sümmtlicher Verwandten 
an die trauernden Söhne: [3544 
Herm. Neugebauer, Diaconus an St. 
Elisabet in Breslau 
Edwin Neugebauer, Königl. Bauführer 
in Schönebeck bei Magdeburg. 


Am 19. d. Mts. früh 7 Uhr ſtarb an Alters⸗ 
ſchwäche unſer theurer Vater, Schwieger und 
Großvater, der frühere Fabril⸗Inſpector Lieute⸗ 
nant a. D., Ritter des eiſernen Kreuzes 2. 
Klaſſe, Friedrich Auguſt Liebich, im Alter 
von 83 ½ Jahren. Dies zeigen ſtatt ame 


in Glogau ein Knabe. Dem 


hals ein Knabe. 


Geh. Reg.⸗Rath Haeniſch 
Greifswald. Frau Major 
barzly in Graudenz. 
Buchwaldt in Saarbrücken. 


Meldung tief betrübt an ] Magda Irſchick, vom deutſchen Theater 
Die Hinterbliebenen.] in New⸗ Jork. „Nathan der Weiſe.“ 
[2588] Todes⸗Anzeige. Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten don 


G. E. N 
[Kleine Preiſe.] 
Freitag, den 24. Septbr. 


Nach Jahrelangen, ſchweren Leiden, ent⸗ 
ſchlief heute Nachmittag 4 Uhr zum beſſeren 
Leben unſere geliebte älteſte Tochter Marie. 
Dies zeigen wir unſern lieben Verwandten, 
Reibung und Bekannten ſtatt beſonderer 

teldung mit der Bitte um ftile Theiſnahme 
ergebenſt an. 

Prausnitz, den 21. September 1869. 

Froſch und Frau. 
9 2 

Innigſten wärmſten Bank Allen, die unſe⸗ 
rem geliebten Sohne, Bruder und Schwager 
Jacob Gottſtein die letzte Ehre exwieſen, 


dicis.“ Luſiſpiel in 


Berger. (Maria, Frl. J 


von den Damen: Arndt, 


insbeſondere der verehrten Brüder⸗Geſellſchaft — i ur: genann 
und feinen Freunden aus dem „Verein für Lobe-Theater 3 Kupfer es] Kalospinthekromokrene. tober, dauert nahezu vier Wochen; 
Denn a 55 ſiunig feine en | Donnerstag, den 23. Sept. Gaſtſpiel des —————L—— Zum Schluß ganz neu: enthalt 99905 1. 200,000 ed. amel 
ie Piaterbliebenen. f Hunbung, und Dan, Dam gen. Uwald, Brillant- Cascade, , 6% 2000 x: 4 70 

in Hamburg, und Gaſtſpiel des Hrn. g 2 1 4 % 

Familien⸗Rachrichten. vom Stadt⸗Theater in Nürnberg. Zum fü — u 

Verlobungen: Freiin \Moolpbine von] erſten Male: „Mein Goldkind.“ Komiſches Verein r Oataraota Ohromatikopolkile. PER etbeile . 1011 Ce 
ramm in Braunſchweig mit Aſſiſtenzarzt im] Lebensbild in 3 Alten von E. Pohl. Muſik Entree 1 Sgr., Kinder die Hälfte. W ee e 5 

Dragoner⸗Regt. Nr. 16 Dr, Roſe in Hannover. | von A. Conradi. (Ludwig Geiwitz, Hr. ammermus 1 Der neue Eurfus in meiner — Im ha 

Fräul. Johanna v. Arnim in Carlsbad mit! Ewald. Annette, Frl. Dory.) Thlr. 7. 3%. 1%. 27% Sgr. 


Freiberrn v. Hahn in Poſtenden. Fräulein den 24. September, 
Anna Knoch in Alt⸗Gabel mit Lieuten. und 
Gutsbeſizer Schneider in Mittel⸗Seiffersdorf. 
Verbindungen: Hauptm. im 4. Garde: 
Gren.⸗Regt. von Olberg in Potsdam mit 
en Agnes v. Stülpnagel in Frankfurt a. O. 
er Landrath v. Köller in Cammin mit Frl. 
Martha v. Köller in Schwenz. Der Prem. 
Lieutenant im Brandenb. Küraſſ.⸗Regt. Frhr. 


reitag, 
a Male: 


Vortrag: Zur Geſchichte 


( * 2 
In Saragoſſa fanden geftern anläßlich der 5 


Geburten: Dem Pfarrer Schmieder in 
Dem Gutsbeſitzer von 
Maltzahn in Vauſchow ein Knabe. 
Hauptm. im Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 5 Brauns 


Huſaren⸗Regt. Nr. 6 v. Szezytniki in Ziegen⸗ 


Todesfälle: Der Prem.⸗Lieut. im Garde ⸗ 
Gren.⸗Regt. Nr. k v. Franſecky in Magdeburg. 
Der Wirkl. Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath und Director 
der Abth. für Eiſenbahnweſen zim Handels⸗ 
miniſterium v. Wolf in Buchwäldchen. 


Der M 


Stadttheater. 
Donnerstag, den 23. Sept. Gaſtſpiel des Frl. 


Leſſing. (Recha, Fräul. Irſchidl.) 


Gaſtſpiel des Frl. 
Magda Irſchick vom deutſchen Theater 
in New⸗ erk. Gaſtſpiel des Balletmeiſters 
Herrn Wilh. Jerwitz, vom koͤnigl. Hof⸗ 
theater in Dresden. „Maria von Me⸗ 7. 
4 Akten von C. P. 8. 
rſchic.) Hierauf: 9. 
Zum erſten Male: „Der Heirathscandidat“, 
oder: „Was man aus Liebe thut“. Ta- 
bleau et Valse von W. Jerwitz, getanzt 


Giehler und Hrn. Balletmeiſter W. Jerwitz. 


„Mein Goldkind.“ 


Verein ohne Tendenz. 


5 Donnerſtag, den 23. Septbr.: 
Sitzung in Rieger's Local, Abends 8% Uhr. 


Theaters. III. Gäſte willkommen. 


2997 , 


Baden-Baden Dienſtag. Die Königin von Schweden trifft erſt morgen 
von Muskau ein. (B. T. B.) 

Berlin, 22. Sepibr. Der Kronprinz begiebt ſich auf der in den 
erſten Octobertagen anzutretenden mehrwoͤchentlichen Orientreiſe zunächſt 
nach Wien, dann nach Konſtantinopel und zur Eröffnung des Suez⸗ 
Canals. (W. T. B.) 

Berlin, 22. Septbr. Durch königliche Verordnung vom 21. d. 
iſt der Landtag der Monarchie auf Mittwoch den 6. October einbe⸗ 
rufen. — Die „Prov. Correſp.“ meldet: Der König, welcher aus 
Baden etwa am 4. Oct. zurückkehrt, wird den Landtag perſoͤnlich er⸗ 
öffnen. De Correſpondenz erwähnt unter den Beſuchern, welche die 
Königin jüngſt in Baden empfangen: den Herzog von Cambridge, den 
Prinzen von Wales und den Grafen Beuſt. (W. T. B.) 

Berlin, 22. Sept. Der Bevollmächtigte der Geſellſchaft „Albert“, 
Lewine, iſt nach nunmehr erfolgter Beſchlagnahme der Bücher geſtern 
auf Requifition des Staatsanwalts verhaftet und in die Stadtvoigtei 
abgeführt worden. (W. T. B.) 

Dres den, 22. Septbr. Die Urſache des Theaterbrandes iſt nicht 
ein Fehler der Gasleitung, ſondein Unsvorſtchtigkeit. 
eines Zündhoͤlzchens ergriff die benzingetraͤnkte Leinewand. Urheber des 
Unglücks iſt ein Beleuchtungsgehilfe. (S. unſere Dresdener O⸗Corre⸗ 
ſpondenz. (W. T. B.) 

Madrid, 22. Sept. Aus Tarragona wird gemeldet: Die An⸗ 
weſenheit des republikaniſch geſinnten Generals Pierrad gab zu Exceſſen 
Anlaß. Volkshaufen begleiteten den General mit Bannern mit ver⸗ 
faſſungswidrigen Inſchriſten. Der Seeretär des interimiſtiſchen Gou⸗ 
verneurs verlangte die Wegnahme der Inſchriften; es kam zu Gewalt 
thätigkeiten, wobei der Secretär getödtet wurde. Zahlreiche Verhaftun⸗ 
gen erfolgten; auch gegen Pierrad wurde ein Haftbefehl erlaſſen, iſt 
jedoch noch nicht ausgeführt, da Pierrad ſich verborgen hält. Die re⸗ 
publikaniſchen Clubs find aufgelöft, die Freiwilligen der Freiheit entwaff⸗ 
net. Man erwartet, der Regent Serrano werde die ſtrengſten Maß⸗ 
regeln gegen die Ruheſtörer ergreifen. (W. T. B.) 

Berliner Börſe vom 22. Sept. Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Berlin⸗Görlitz 69%. Bergiſch⸗Märkiſche 135 . Breslau⸗Freiburger 113. 
W SEE 111, Galizier 103%, Kölns Minden 118%. Lombarden 
136, Mainz⸗Ludwigshafen 136, Oberſchleſ.] Litt, A. 184, Oeſterreich. 
Staatsbahn 208. Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Actien 92%. Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗ 
Stamm⸗Priorit. 99%. Rheiniſche 114. Rumän. Eiſend.⸗Obligationen 71%. 
Marſchau⸗Wien 57%. Darmſt. Credit 125. Minerva 41. Oeſterr. Crevit⸗ 
Actien 109%. Schleſ. Bankverein 120%, Sproc. Preuß. Anl, 100%. 4 proc. 
Preuß. Anleihe 93%. 3 proc. Staatsſchuldſcheine 81%. Oeſterr. National: 
Anleihe 56%. Silber⸗Anleihe 62. 1860er Looſe 77%. 1864er Looſe 62%, 
Italien. Anleihe 53%. Amerik. Anleihe 87%. Aufl. 1866er Anleihe 124. 
Türk. öproc. 1865er Anleihe 41%, Ruſſ. Banknoten 76%. Oeſterr. Bank⸗ 
noten 83%. Sannurn 2 Monate —, —. London 3 Mon. —, — Wien 
2 Mon. 82%. Warſchau 8 Tage —. Paris 2 Mon. —. Ruſſ.⸗Poln. 
Schatz⸗ Obligationen 65. Poln. Pfandbriefe 69%. Baieriſche Prämien: 
Anleihe 103%, 4 proc, Oberſchleſ. Prior. F. —. Schleſ. Rentenbriefe 
87%. Poſener Crebiiſcheine 8174. Polniſche eiquidatſons⸗ Pfandbriefe 57. 
Sehr matt, ſehr ſtill. 

Wien, 22. Sept., 2 Uhr. S ub Sr e.] Rente 59, 10. National⸗ 
Anlehen 68, 10. 1860er Looſe 93, 75. 1864er Looſe 113, —. Credit⸗Actien 
267, 75. Nordbahn 212, 25. Franco 107, 50. Anglo 310, 50. National⸗ 
Bank 720 —, Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 377, —. Lombard. Eiſenbahn 
247, 35. London 122, 40. Galizier 253, 50. Böhm. Weſtbahn 218, —. 
Kaſſenſcheine 179, 50. Napoleonsd'or 9, 78. Matt. 

London, 22. Septbr. [Anfangs⸗Courſe.] Conſols 92%. Italiener 
52%. Lombarden 20%. Türken 41%. Amerikaner 83%. Feſter. 

Frankfurt a. M., 22. September. [Schluß⸗Courſe.] Amerikaner 


*. a . bl: 
12%, Frühjahr 12'7,,. — Spiritus: Felt. Septhr. 16%, 
16%, Be, sie, April⸗Mai 15775 f a i 

Stettin, 22. Sept. (Telegr. Dep. des Bresl. Handls.-3l.) 
feſt, pro September 73%. September ⸗October 69%. Frühjahr 
Roggen feit, pro September 48%. September⸗October 48%. October⸗ 
November 485%. Frühjahr 48. Rübd! unverändert, pro Septem⸗ 
ber⸗October 12%. April⸗Mai 12%. — Spiritus niedriger, pro Sep⸗ 
tember 16½. September⸗October 57%. Frühjahr 15%. 


Turn⸗ Verein. 


Freitag, den 24. September, Geſellige 
Zuſammenkunft im oberen Saale des 
Cafe restaurant. Abſchiedsfeier für zwei 
Turngenoſſen. Vortrag von Dr. Woſſidlo 
über Humboldt. [3536] 


Sonnabend, 25. September, 
Abends 74, Uhr, 
im Saale des Hötel de Silesie, 


Musikalischer Abend. 


Vorträge eigener Compositionen 


ptbr.⸗Octbr. 
Weizen 
69. — 


mit Frl. Anna 


Dem 


Rittmeiſter im 


Pantomime 


in N 18. 
l 1 n Fer dinand Hiller tes 


unter gütiger Muwirkung 
der Fräulein Regina und Cornelia Scherbel, 
sowie des Herrn Concertmeister Lüsiner, 


—— 
PROGRAMM. 
. Dritte Sonate für Piano. Op. 78. 
. Gesänge für Sopran. 
. Moderne Suite für Piano (Manuscript). 
Gesänge für Alt. 
0 38 appassionato für Piano und Violine. 


ajor a. D. von 


S ee 


1 a Rs Meeresstrand. b. Lamentation aus 
Op. 126, c. Impromptu, 


Operette ohne Text f. Piano zu vier Händen. 
Gesänge für Sopran und Alt. 

Kleine Clavierstücke (Etude, Canon, Ghasel, 
Rhythmische Studie, Allantice, Zur Guitarre). 
Billets zu nummerirten Sitzplätzen, à 1 Thlr., 
und zu unnummerirten, à 20 Sgr., sind bei 


F. E. C. Leuckart, 


Betting, Dölz, 


Montag, den 27. d. M., beginnt der 


, Zum zweiten Verkauf der Abonnements - Billets für 


den 1, Cyclus von 6 Soirden in der 

Buch- und Musikalien - Handlung von 
Julius Hainauer, 

Schweidnitzerstrasse 52, — Die 1. Soirée 


[2576] 
findet am 17. October statt. 
Das Comité. 


18527] 13522 


des deutſchen 


—ů SS N A m N 
hei Hr ; . . 


Schleſiſchen Kam mirthſchn llichen Zeitung, 


Die Flamme]! 


Donnerstag den 23. September 1869: 


Zum zweiten Male: 
Die Liebe in der Mühle. 


3. WMiesner's 


Letzte Woche 


der Wunder⸗FJontaine und 
Brillant-Cascade. 


Heute Donnerstag den 23. September: 


Großes Militär⸗Concert 


unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn 
Anfang 7 Uhr. 
Um 9 8 
Große Vorſtellung 


der Wunder⸗ Fontaine, 


höheren Privat⸗Töchterſchule 


eginnt Dienſtag, den 12. Oetober. 


Leons de frangais. 


M. Bragard, Neue Gasse Nr. 1. 


Abonnements⸗Einladung 
auf das IV. Quartal der 


mit dem Beiblatt „Landwirthſchaftlicher Anzeiger“. 
> 5 ee 

rgan der Geſammt⸗Landwirthſcha 

e Redigirt von O. ren keit 


Folio. Wöchentlich eine Nummer in der Stärke von 715 ehen 


[3236] 


Vierteljährlicher Abonnementspreis 1 Thlr., durch die Po 
bezogen inel. Stempel und Porto 1 Thlr. 1 Sgr. — S ühr 
| für den Naum einer fünftheiligen Petitzeile 1% Sgr. 

Wir erſuchen, die Pränumeration für das vierte 
Quartal bei den reſp. Buchhandlungen oder den nächſten 
Poſt.Anſtalten möglichſt bald zu veranlaſſen, damit wir 
im Stande ſind, eine ununterbrochene, regelmäßige und 
vollſtändige Zuſendung garantiren zu können. 


Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 


Musik-Institut von Brucksch & R. Nafe jr., 


Friedrich-Wilheimsstrasse 2a, dicht am Königsplatz _ 
Anfang Oetober beginnen neue Cnrse in Fiügelspiel und Harmonielehre, 


Zahnarzt Dr. Th. Block 


beehrt sich seine Anwesenheit in seinem hiesigen Atelier — Tauen- 
zienplatz Nr, 13 — hiermit ganz ergebenst anzuzeigen. [3514] 


M. Brieg, 21. Sept. [Noch einmal die Kreis⸗Lehrer⸗Cenfexenz.] 
1) Die Verdrehung des mehrfach beſprochenen Vortrags in dem Bericht vom 
9. Sept. iſt ſchon dadurch begangen, daß die dem Vortrage angeblich 
lehnten Sätze ganz willkürlich in einen künſtlichen Zuſammenhang 
find, der aus dem Vortrage fein gerades Gegentheil oder eigentl 435. 
völlige Abſurdität macht, ganz abgeſehen davon, daß von jenen drei R 
die den Hauptinhalt des Vortrags bilden follten, der erſte nur in der Phantaſie 
des Berichtserſtatters exiſtirt, der zweite von anderen RT 
worden und nur durch einen „Irrthum“ des „buchſtäblich“ notirenden“ 
Berichterſtatters in den Vortrag 8 iſt. 2) Wenn die Verſammlung 
ihre Uebereinſtimmung mit dem Vortrage, wie er wirklich gehalten worden 
iſt, ausgeſprochen hat, ſo hat ſie ſich eben dadurch nicht als eine olche ge⸗ 
zeigt, welche einem derartigen Vortrage zuſtimmen würde, wie ihn jener 
Bericht charakteriſirt, und ihre Verhandlungen erſcheinen dadurch natürlich 
in einem ganz andern Lichte. Das meinen wir, wenn wir ſagen, der Herr 
L. Cotreſpondent hat von den Verhandlungen und von dem Charakter der 
Verſammlung ein falſches Bile gegeben, in der That viel falſcher, als wenn 
er ſich in einer Ziffer ſeiner ſtatiſtiſchen Mittheilungen oder in Betreff 
der Conferenz⸗Eröffnung oder dgl. geirrt hätte. 3520 

Das „Verſehen des Setzers“ thut nichts zur Sache, da wir es nicht mit 
der Perſon des Herrn Correſpondenten zu thun hatten, ſondern nur eine 
nöthige Berichtigung brachten. Damit iſt die Sache für uns abgemacht.“ 


) Für uns auch. D. Red. 


Beim Herannahen der Herbſt⸗ und Winterszeit und den damit in Ver⸗ 
bindung ſtehenden langen Abenden wird in faſt allen Familienkreiſen der 
Wunſch nach einer guten Zimmerbeleuchtung rege. In ſehr vielen Haus⸗ 
haltungen iſt noch immer die alte Oelbeleuchtung an der 11 well 
man von vornherein jede Neuerung, und wenn dieſe auch noch jo Vorzüge 
liches bietet, zu vermeiden ſucht, oder weil eine unbegründete Furcht vor der 
leichten Entzündbarkeit des Petroleums der Grund iſt, daß man ſich den 
Annehmlichkeiten dieſes ſo vorzüglichen Brennſtoffes entzieht. Die jetzt nen 
erfundene Conſtruction der Petroleumlampen ſchließt jede Gefahr aus, und 
gewährt obendrein noch ein dreifach billigeres und viermal beſſeres 
als die früheren Oellampen. Herr Klemptnermeiſter Julius Ehrlich, 
Schmiedebrücke Nr. 1, hält ein großes Lager von dergleichen vorz 


li 
ft | Petroleumlampen, die außerdem noch den Vortheil gewähren, bei 151 
ne Ga⸗ 


voller Ausſtattung in einem Außerft billigen b zu ſtehen. 
{ i ohl zur 2 

daß das hiefige königliche Polizeipräſtdium Herrn Ehrlich den n 

welcher Aufforderung bereits auf die pünktlichſte Weiſe und zur größten Zu 

denheit entſprochen worden iſt. Möge dieſer Hinweis genügen, Dieſeni 


aufmerkſam zu machen, welche ſich gegenwärtig in den Beſiß einer 
und brauchbaren Petroleumlampe ſetzen wollen. 1 [3558] 


Niebich's Etabliſſement. 


Heute Donnerſtag, den 23. September. 


Militär ⸗Conc 


9 

DIL vom Muſilchor des 4, Niederſchl. Infant,fer 

intergarten. giments Nr. 51, unter Leitung des 

Auftreten der Soubrette Mademoiſelle Örner. 

———9 vom ai ee comique 
d’Eldorado in Paris. 


Auftreten ſämmtlicher Künſtler und 


S 
* on 
alan? U die Pale 


er die 
Hunde dürfen nicht mitgebracht werben, 


Realſchule 1. 
Neuſtad 2 


Nachdem die hohen Staatsbehörden den 
lan der ſtädtiſchen Behörden, unſere Real⸗ 
chule in ein Gymnaſium umzuwandeln, den 
nehmigt haben, wird die Umleitung mit 
Beginn des neuen Schuljahres, welcher 
Montag den 27. d. Mts. feftgeiebt iſt, 
der Weiſe 11 werden, D 
Quinta und Quarta als Gymnaſtaledurſe 
eingerichtet werden, und die Tertia in 
nen Gymnaſial⸗ und einen Mealen 
etheilt wird. — Secunda und Prima b 
en im erſten Schuljahre Realcurſe. Anmel⸗ 
dungen neu aufzunehmender Schüler nimmt 
der Unterzeichnete . den 24. und 
Sonnabend den 25. d. 8. entgegen. 
35371 F. W. N. 
r 


Künſtlerinnen. 3523] 


in 1 Act von Mr. Vanara. 
Frei⸗Verlooſung. 
für die Wochentage 3 Sgr, 
Kinder 1 Sgr. 


rauerei. 


der Vorſtellung 


e 


Nuſcheweyh. 


Original⸗Lotterie⸗Looſe | 
zur Frankfurter Lotterie. 
able ziehung beginnt 6. Oc⸗ 


Breslau, Ring 4, 1. Cage. 


Schlesinger’s Lotterie⸗Agentur, 
2 a 


Clara Eitner, 


Albrechtsſtraße 16. 


Perſonen aufgeſtellt 


Ordnung zu 
(58. 0 1 


1 
N 
4 
24 
3 
1 


Sberſchleſiſche Eiſenbahn. | 


Die Ausführung der Zimmerarbeiten und Lieferung der 
immermaterialien für den Ueberbau des über den Bahnhof der 
önigl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn zu führenden Viaducts 

der Breslauer Verbindungsbahn, umfaſſend die Lieferung a 


ftellung von 
1263 Cubikfuß Schwellen von Eichenholz und 


Ratibor den 20. September 1869. 


Bekanntmachung. 
Vom 22, September d. J. ab werden nach Vereinbarung mit 
der Königlichen Direclſon der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn Perſonen 
mit ihrem 1 1 75 ck 
von 3 5 derberg, Leobſchütz und Rybnik nach 
au 
von Oderberg, Leobſchütz und Rybnik nach Löwen 
von Ratibor, Oderberg, Leobſchütz, Rybnik und 
Nicolai nach Myslowitz K 


Buy 


via 


Coſel 


vıa 
attowitz 


tagen 
125 Döerberg, Leobſchütz und Rybnik nach Ohlau und Löwen via Coſel, 
ibor, Oderberg, Leobſchüß, Rybnik und Nicolai nach Myslowitz via Kattowitz, 


on Nicolai nach Ohlau und Löwen viaffKattowitz 


s gzuigliche Direction der Wilhelmsbahn. 


gez. le Juge. 


teln Ehmelhnig-Breipurger Cifenhahn, 


* 


NG 
— 


55 Es ſoll die Ausführung der Erd⸗ und Maurerarbeiten ausſchließlich, der Steinmetz⸗, 
5 mer⸗ und Dachdeckerarbeiten einſchließlich der Lieferung der Materialien zum Erweite⸗ 
zungdbou des Güterſpeichers auf Station Schweidnitz im Submiſſtonswege of 


Uebernabme⸗Offerten ſind mit der Auſſchrift: 
„Submiſſion au * on der Erd⸗, Maurer-, Steinmetz-, Zimmer: und Dach⸗ 
d Station Schweidnitz“ 


3 
5 
2 
= 
* 
2 
2 
= 
2 
3 
2 
= 
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Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. 


Die Genußſcheine auf die bei uns realiſirten Actien liegen zur Abholung in 


end den 


uuſerem Wechſel⸗Comptoit bereit, £ [3541] 
R Schleſiſcher Bank⸗Verein. 

1 Voll berechtigtes 

5 Progymnaſium zu Ohlau. 

90 Das Winter-Semefter beginnt Dinstag, den 5. Oetober. Neu a für die 


laſſen Sexta bis Secunda einſchließlich beſtimmte Schüler werde ich Gonna! 


Montag den 4. October prüfen. 


25 nete Benfionate weiſe ich nach. 
ian den 21. September 1869. 


[3540] 
Dr. W. Guttmann. 


=" Soeben erschien: [3513] 


Bibel und Natur. 


Allgemein verständliche Studien über die Lehren der Bibel vom Stand- 
> punkte der heutigen Naturwissenschaft und Geschichte. 


Von Dr. J. H. Thomassen. 

Motto: „Ich fordere Alle auf, mit denen ich jemals in nähere Berührung 
gekommen bin, ob ich über irgend etwas gespottet habe, was 
einem Andern ehrwürdig und heilig war.“ Seume, 

Durch dag dringende Bitten seiner Freunde veranlasst, hat der be- 
1 Verfasser sich endlich entschlossen, die vorgenannten Stu- 
‚dien, deten Manuscript bereits einige Zeit in seinem Pulte lag, der 
1 elfontlichkeit zu übergeben. Was es von Dr, Thomassen zu erwarten hat, 


das deutsche Publikum! Niemals sind in dem ungeschlichteten Zwiste zwischen 
turwissenschaft und Bibel wuchtigere Streiche geführt worden; niemals ist die ge- 
waltige Veberlegenheit der modernen Wissenschaft über die semitischen Glaubens- 
Traditionen "klarer, verständlicher und unwiderleglicher nachgewiesen worden, als in 
dem obigen Werke, Glänzende, allgemein verständliche Darstellung, 
alnschneidende Schärfe der Beweisführung, strengste Unparteilich- 
keit sichern dem Buche auch die Achtung der Gegner. Es ist in 
Wahrheit eine deutsche That, würdig, zur hundertjäbrigen Geburts- 
teier Alexander von Humboldt’s zu erscheinen. 

8, Eleg. broch. Preis 25 Sgr. 
Inhalt: 1) Einleitung. 2) Ist es wahr, dass der sogenannte Unglauben nothwendig 
allgemein sittliches Verderben mit sich bringt? 3) Giebt es Wunder, d. h, Erschei- 
nungen, welche durch übernatürliches Eingreifen in die natürliche Ordnung der 
Dinge vor sich gehen? 4) Ueber das angebliche Wunder des Josua. 5) Ueber 
den Stern, welcher die sogenannten Weisen aus dem Morgenlande nach Bethlehem 
führte. 6) Ueber die Wunderthaten Jesu, 7) Ueber die Kreuzerscheinung des Kon- 
stantin, 8) Die Propheten und ihre Prophezeihungen. 9) Die jüdısch - christliche 
Lehre von der Erschaffung der Welt. 10) Grundzüge der Schöpfungsgeschichte 
nach den Forschungen der Naturwissenschaft. 11) Ist es wahr, was gewisse Theo- 
logen behaupten, dass die Lehre der heutigen Naturwissenschaften von einer en 
tern Zeit zum Theil wieder umgestossen und irrig befunden würden? 12) Wird 
dereinst, wie die Bibel lehrt, ein jüngster Tag anbrechen und die Welt untergehen ? 
13) Die Sündfluth. 14) Die Natur kümmert sich in den Anordnungen und dem 
Verlauf ihrer Erscheinungen nicht um diejenigen Einrichtungen, welche seitens der 
Religion zum eignen Bestehen oder zur Aufrechthaltung des Cultus getroffen wor- 
den. 15) Von der göttlichen Vorsehung. 16) Das Leben und die Lehren Jesu. — 
Wissenschaſtliche Anmerkungen, . 
Verlag von Eduard Heinrich Mayer in Leipzig. 


Vorräthig in Breslau bei 


A. Gosohorsky’s Buchhandlung (L. F. Maske), 


hisstrasse 


W. 


C ELLE EZTC HT FE 
285 


* e EEETFERG, 
1 75 


dirt. i 
1 e vom genannten Tage ab Retourbillets mit einer Giltigkeitsdauer] El 
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Aufforderung der Eoneurd-Gläubiger, 
nach Feſtſetzung einer zweiten Anmeldungsfriſt. 

In dem Concurſe über das Vermögen der 
Handelsgeſellſchaft Theodor Erſelius und 
über das Vermögen jedes der beiden Socien 
dieſer Handelsgeſellſchaft, des Kaufmanns 
Theodor Erſelius und des Kaufmanns 
Auguſt Erſelius zu Sagan iſt zur Anmel⸗ 
dung der Forderungen der Concurs⸗Gläubiger 
noch eine . 

bis zum 26. October 1869 einſchließlich 
feßg gez worden. 1343 

ie Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 

nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, fie mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten e bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 

1 N 1869 bis zum Ablauf der 

* iſt 
869, Vormittags 


vom 15. Augu 
zweiten Friſt angemeldeten 
auf den 2. November 


11 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗“! 


zimmer Nr. I, vor dem Commiſſar Herrn 
Kreisrichter Rau 


anberaumt, und werden zum Erſcheinen in]! 


dieſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger u 
gefordert, welche ihre Forderungen innerh 
en der Friften angemelvet haben. 

er 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
1 


eder Gläubiger, welcher nicht in unferem | } 


Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 


Anmeldung feiner Forderung einen am biefigen | & 


Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Acten anzeigen. 


ſchaft fehlt, werden die Juſtizräthe Steinmetz, 


zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Sagan, den 13. September 1869. 
Königl. Kreis ⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes. 


1344] Bekanntmachung. 


In unſer Firmen⸗Regiſter 91 heute eins] % 


getragen worden: 
J. sub Nr. 287 die Firma: „A. Fleiſcher“ 


u Ernsdorf Städtiſch und als deren der g 


aber der Fabrikant Alexander Fleifi 


1340 Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 891 die Firma: 


J. Graetzer 
zu Beuthen OS. und als deren Inhaber die 
ohanna, geborene Solmerſitz, verehelichte 
aufmann Salamon Graetzer daſelbſt heute 
eingetragen worden. 
euthen OS., den 21. September 1869, 
Königl. Krels⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1341 Bekanntmachun 
niet Geſellſ aste egiſter iſt auf Grund 


vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels⸗ 
Gesch aft 2 laufende Se. 90 


unter der 
Firma: 
Brauer & Loebinger 
am Orte Kattowitz unter nachſtehenden Rechts⸗ 
verhältniſſen: 
Die Geſellſchafter find: 
die Kaufleute Emanuel Brauer und 
Simon Loebinger zu Kattowitz. 
Die Geſellſchaft hat am 1. September 
1869 begonnen. 
Zur Vertretung derſelben iſt ein Jeder 
der beiden Geſellſchafter befugt. 
heute ea worden. 
Beuthen OS., den 21. September 1869. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtbeilung I. 


[1342] Bekanntmachung. 
Die unter Nr. 237 unſeres Firmen⸗Regiſters 
eingetragene 1 — irma: „J. Luſtig“ 
nhaber Tiſchlermeiſter und Kaufmann jetzt 
eſtillateur Johann Luſtig, fal Ir 
an — iſt heute im Regiſter geldfcht 
worden. 
Ratibor, den 15. September 1869. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Berichtigung. 


Der Verſteigerungs⸗Termin des Ritterguts 
Schwedlich ſteht nicht — wie es in den Irü- 
heren Bekanntmachungen heißt — am 27. No⸗ 
vember d. J., ſondern 

am 27. September d. J., 
Nachmittags 3 Uhr, 
an Ort und Stelle zu Schwedlich an. 
Be a ge 
nigliche eis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. [1325 


Verpachtung. 


Die in der Nähe des hieſigen Bahnhofes 
an der dahin 5 renden Ebauſſee belegene 
ſtädtiſche Ziegelei, in zwei Ziegeldfen, den 
erforderlichen rodenräumlichleiten und aus: 
reichender Ziegel⸗Erde beſtehend, ſoll von 
Weihnachten d. J. ab auf 6 nacheinander 
folgende Jahre meiſtbietend verpachtet werden. 
Termin bierzu ſteht 1279] 
0 den 29. September d. J., 
ormittags 11 Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe an, zu welchem Pacht⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß eine Bietungs⸗Caution von 100 Thlr. zu 
deponiren iſt und die fonftigen len 
Bedingungen in unferer Kanzlei eingeſehen 
werden können. 
Neumarkt, den 8. September 1869. 
Der Magiſtrat. 


Auctions⸗Anzeige, 
Freitag den 24. d. Mts. Na N 7 
8 Uhr, ſollen auf dem Friedrich⸗Wilhelmsplatz 
im Bürgerwerder hierſelbſt circa 6 b* 
lige königliche 1 egen gleich 
baare Bezahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
uft werden. 1346] 
Breslau, den 22. September 1869. 


€ ando ber 1. Abtheilung Schle⸗ 
Ligen ke Webers Me 6. 


e · 


eine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 


at cle we welchen es hier an Bekannt⸗ ö 
Sholz und der Rechtsanwalt Fähndrich]! 


Erſte Abtheilung.“ 


Die Buch- und Kunsthandlung von 


Kohn & Haneke, 


in Breslau, Junkern-Strasse, Goldne Gans, 
empfiehlt ihr grosses Lager von [3518] 


uten Kupferstichen, 


sämmtliche Hauptwerke von Knaus, Dieffenbaeh, Lessing, 
Vautier, Meyer von Bremen, Comte Calix, Ender, 
Herring, Landseer ete. 


Englische Apuarelle, 


die schönsten Punkte der Schweiz und Italiens in vollendeter Darstellung. 


Farbendrucke 


aus den besten Ateliers 
in feinen und geeigneten Einrahmungen. 


E. Morgenstern in Breslau. 


Dasselbe enthält 150 verschiedene Zeitsehriften in 14 Abtheilungen: 
1) Blätter humoristischen Inhalts, I 8) Theologie, Philosophie, 
2) Ulustrirte Zeitschriften, 9) Katholische Literatur, 
3) Modenzeitungen, 10) Medicin, 
4) Unterhaltungsschriften, 11) Naturwissenschaft, Technologie, 
5) Kunst, Musik, Theater, 12) Landwirthschaft, Gartenbau, 
6) Geschichte, Geographie, Statistik, | 13) Französische Literatur, 
Politik, Kriegswissenschaft, 14) Englische Literatur, 
7) Literatar, Philologie, Pädagogik, 

Die Abonnenten haben unbeschränkte Freiheit in der Auswahl 
aus allen Abtheilungen. 

Der Eintritt kann jeden Tag erfolgen. 

Ausführliche Prospecte werden gratis ausgegeben. 

Vierteljährlicher Abonnements-Preis von 1 Thlr. an. 

Für solche Abonnenten (Hötels, Conditoreien, Re- 
staurationen etc.), welche die abonnirten Zeitschriften 
sämmtlichganzneubeimErscheinenzuerhalten wünschen, 
besteht ein Extra-Abonnement mit erhöhten Preisen, 

Zur geneigten Betheiligung lade ich das geehrte hiesige, wie auswärtige 
ublikum ergebenst ein. [3511] 


E. Morgenstern, Buch- u. Kunsthandlung 


in Breslau, 
Ohlauerstrasse Nr. 15. 


„Die Zukunft“, 


demokratiſche Zeitung, 


empfiehlt ſich dem mit der Gegenwart bite Pub aber 
der Mannesthat eines Abonnements noch fähigen Publikum 
in Deutſchland. Sie hofft ihren Leſern im Laufe des nächſten Viertel⸗ 
jahres eine Reihe eben K anmutbiger wie nützlicher Bilder als Prämien 
bieten zu können: Die Republik in Spanien, die Rebellion der 
Biſchöfe in Rom, das Ende des Cäſarenthums in Frankreich 


und ſo weiter. 

Die Zukunft“ erſcheint ſechsmal wöchentlich als Abendblatt, mit den 
m en verſendet, zum Preiſe von 1 Thlr. 15 Sgr. (2 Fl. 42 Kr. rh.) 
vierte üührlich Probenummern auf Verlangen gratis franco. 


Inferate dieſer Zeitung gelangen zu Händen eines wirklich ver⸗ 
mögenden und kaufenden Publikums, da der . — nicht unbeträchtliche 
Theil ihrer Leſer erwiefenermafen zu den wohlhabendſten und gebildetſten 
Ständen Deutihlands zählt. Preis pro eingeſpaltene Petitzeile nur 
1%, Sgr. Größere und fortlaufende Inſerate verhältniß maßig billiger. 


Berlin. NR 3505 
Die Expedition der „Zukunft.“ 
Jüdenſtraße 28, 


J. Oschinsky’s Geſundheits⸗ und Univerſal Seifen 


find zu haben in Breslau bei Ed. Groß, am Neumarkt 42. S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21 


awiez Fr. 

Neichthal J. Franke. Rothenburg Osw. 
Hauib. Sehurgak 6. Sol Schweidnig G. O 

A. Wallroth. ur „Scholz. weidn „Opitz. 
. Süß. Er. Streb 2 Po 
triegau C. G. Opitz. pliwoda J 

J. Heinhold. den G. M. Scherbel. 
ärtner. Zobten C. Pöſe. Züllichau H. Brody, 


J. Oschinsky, 


Fieber, Bruſtkrankheit geheilt. 


Herrn Hoflief. Johann Hoff in Berlin. 
14. Juli 1869, Der Fieberkranke iſt durch den 
trakt⸗Geſundheits⸗Bieres vollſtändig geneſen. E. 
Roſenthalerſtraße 8, 16. Auguft 1 


Tilburg, 
Ihres Malz⸗ z 
Berlin, 


kurzen Gebrauch 

. Gieliam, 

9. Als ich vor mehreren Jahren 

ſehr bedenklich an Lunge und Dr De mug ich auf ärztliche Verordnung bon 
alz⸗ 


rem Mali⸗Cxtralt und Ihrer undheits⸗Choculade Gebrauch und wurde 
kur dolftändige heilen Da jetzt ein Bekannter in ähnlicher ei une (folgt 
eſtellung). r. Sawade. 
5 „18. Juli 1869. Gegen 1 werden Ihre Hoff⸗ 
ſchen Bruſtmalz⸗Bonbons mit den vortrefflichſten Heil 8 . 
Verkaufsstellen bei S. G. i Oblauerſtraße 21, Eduard Groß, am 
Neumarkt 42, Parfümerie ⸗ Handlung bei M. Tichauer, Schuhbrücke⸗ und Albrechts⸗ 
Straßenecke. + [2809] 


Petroleum und Eigroine⸗ 
Meß Apparate. | 


Diefe Apparate dienen zum gefahr⸗ und geruchloſen Verkauf von Petroleum, Photogen 
e A baden Mr © 115 „lelbaen Sea m us Glan oe 1 890 i 5 
lader f und i „ a 
70 fun, Left 5%, unladiet 54 abe e un ofleisen In 


Thlr. | 
Breslau. ©. R. Kissner & Comp., 
[2602] Katharinenſtraße Rr. 7. 8 
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AZ3yweite Beilage zu Nr. UU3 der Breslauer Zeitung. — 


!! Die beste Nähmaschine der Welt!! 


ist die 


Original- Howe in New - York, 


für Familien; in grösserem Format für Herren- und Damensehneider, 
Schuhmacher Sattler und Kürschner, 


Wheeler & Wilson Nähmaschine 


auf elegantem Nussbaumtisch, mit 
verschluss und allen Apparaten, 


a 45-50 Thir. 


Original- 
Schnurstich-Maschinen 


von 
Grover & Baker, New-York. 
Handmaschinen à 12—24 Thlr. — Für Schleslen allein 


hei L. Mandowsky, Breslau, 


Vr. 43, Ring Wr. 43, 1 Treppe. 


. 13357] 


Unterricht gratis. 
— . 


Garantie jede Dauer. Batenzahlungen. 


4 [7 2 = Lager 
nie Wilhelm Bauer junior, antiquer Möbel 
e Ohlauerſtraße Nr. 76/77, e eee 
Pianos mpfiehlt feine Aus Zeichnungen. 
und fr ei: usverfauf 
Pianinos. Möbel, Spiegel und Polſterwaaren Kronen 
Luft⸗Telegraphen. in allen gangbaren Holzarten zu ſoliden Prelſen.— [3521] ronleuchtern. 
Bekanntmachung. 


Bashliks 


Der Bürgermeiſterpoſten in hieſiger Stadt 
iſt vacant und ſoll baldigſt wieder beſetzt wer⸗ 
den. Mit demſelben iſt vorbehaltlich der Ge⸗ 
nehmigung der Königlichen Regierung ein Ge: 
halt von Tauſend Thalern jährlich verbunden, 
wofür die Sy dicatsgeſchaͤfle mit zu überneh⸗ 
men find. Wir fordern qualiſicirte Bewerber 
auf, ſich bis zum 15. October c. bei dem 
Stadt⸗Verordneten⸗Vorſteher Herrn Martini 
zu melden. 1345] 

Grünberg i Schl, den 18. Septemb. 1869, 

Die Stadtveronkneten⸗Verſammlung. 


Fußleidende 


mache ich auſmerkſam, daß ich Hühneraugen, 


f fed, Sg de a wee e be 
pT Ct. Goldobligationen der Galifornia- a erstes site e e 
Pacilie - Extension - Eisenbahn. 


feitige. Mit operativer Hilfe ftehe, ich Nach⸗ 
mittags bon 3 bis 5 Ubr in meiner Woh⸗ 
nung Albrechtsſtraße Nr. 33 zu Dienſten. 

1. Hypothek ruczablbar im Jahre 1889. 
Zinſen und Capital in Gold in Newyork zahlbar 
mit unbedingter Garantie für Zinſen und Capital 


Beſtellungen außerhalb meiner Wohnung wer⸗ 
den ebendafelbft 1. Etage zu jeder Zeit ent⸗ 

von der California⸗Paeiſie⸗Elſenbahn⸗Geſellſchaft 
empfehlen wir als eine ſichere und rentable Capital⸗Anlage. 


gegengenommen. [2597] 
F. E. Fuld & Co., Bauigeſchäft in Franffutt a. M. 


1 
0. Kllesch prakt. Fußarzt. 
1 Preußiſche 140. 
Wi i im T en obige Bonds Amerikaniſche Staatspa⸗ 
De zum nee e e ar: Amertkanifehe Cifenbabnyapiene 42800 


laſſen⸗Lotterie. 
L im b an. 


i teſten 
in den neueften Fagons und Arrangements vom einfachſten bis zum elegan 
1 is Genre empfiehlt in reicher Auswahl: [3516] 


Gerson Krotowski, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 1. 


Ziehung 4. Klaſſe vom 9. bis 25. October. 
A % Y% 14 


70 Thlr. 35 Thlr. 17% Thlr. 8% Thlr. 
1 Y 1 


10 32 os 


22 Ae eee eee ee 4% Thir. 2% Tl. 1% Tyir. 
Regelmäßige Dampfſchifffahrt. Alles auf ged. Antbeilſcheine verkauft und 
Stettin — Kopenhagen. ne gegen Einſendung des Betrages oder 
A. I. Dampfer: Stolp, Capitan: G. Ziemke. Poſtnachnahme. [3457] 


Stettin jeden Sonnabend Mittags, 
Abfahrt von g Kopenhagen 115 e 
5 lo: Gajfıte 4 Thlr., Deck 2 Thlr. 
11 e ; Bud, Christ, Gribel in Stettin. 


J. Juliusburger, Breslau, 
Lotterie⸗Comptoir, Roßmarkt 9, 1. Et. 
156ſte Frankfurter 
Stadt⸗Lotterie. 


urg, Antwerpen, Hull, Reweaſtle u. Tyne, London, . Ziehung 6. Kl. vom 6, bis 27. October 
une ich ehe nde 8 * ud. Christ. Gribel in Stettin. Original- Looſc 


77 E Vcc I % % 
Die Marienhütter Geſchirre nach Gleiwitzer fear a be TEANHER, 
Modellen gefertigt, beſtehend in rohen und emaillirten!? g e e 


Dampferverbindungen 
nach und von Danzig, Elbing, Braunsberg, ed 


i ar 
i. Pr., Tilſit, Riga, E. 
Petersburg (Stadt), Kopenhagen, Gothenburg, Chr 


iania, Kiel, Flensburg, 


er tz 
allein dieſe Geſchirte ſowohl ab Vahnſtation 
Haynan i. Schleſ. für die dort nahe liegenden [aa en den 
Stationen, als auch ab Lager Gleiwitz, je nach ie doe, we eee Be 
Aufgabe, zu deu Fabrilpreiſen der Marienhütte mit b 
bedeutendem Rabatt, ſowie auch, wenn es gewünſcht 
wird, per 100 Zollpfund. i eee 

Dieſelbe Handlung liefert auch die Geſchirre nach 
Marienhütter Modellen u 10 fle Condi⸗ 
tionen und hat für dieſe die Vertretung für Ober⸗ 
ſchleſien, Polen und Galizien, während wie 
ſchon erwähnt, oben angeführte Geſchirre a la Gleiwitz 
nur für die Handlung D Schlesinger 
vom Hüttenwerke gefertigt werden. 


Dr. Netsch weltberühmte Einreibung 
beſeitigt fofort jede Bräune, 179 und 
Katarrh. Zu beziehen durch Härtter und 
Franzke. Breslau, Weidenſtraße Nr. 2. 


Am 4. October d. J. Vormittag 9 Uhr ſoll 
an der Gerichtsſtelle zu Myslowitz eine hinter 
dem Bahnhofe dieſer Stadt an einem Fluße 
belegene Brauereibeſitzung, mit welcher ein 
feiner und ordinärer Schank verbunden iſt, 
ſubhaſtirt werden. Zu dieſer Beſitzung gehört 
ein 3 Morgen großer Concert⸗Garten mit 
einem unterkellerten maſſiven Garten ⸗Schank⸗ 
hauſe und Kegelbahn, circa 15 Morgen Land 
und außer dem ſeparat gelegenen Brauhauſe 
und Wirthshauſe mit Tanzſaal und Stal⸗ 
lungen, noch ein mafſives freundliches Wohn: 
haus Induſtrielle Perſonen werden auf die⸗ 
ſen Verkauf aufmerkſam gemacht, da ſich ihnen 
durch Erwerb dieſer Beſitzung ein gewinnrei⸗ 
cher Geſchäſtskreis bietet, zumal dte Lage der⸗ 
ſlben ſich ungemein zur Anlage einer Bai⸗ 
riſchen Bier⸗Brauerei empfiehlt, welche weder 
in Myslowitz noch Umgegend vorhanden iſt. 
Der Beſitzer würde die Beſitzung, welche ſich 
auf circa 16000 Thlr. verzinſt, auch aus freier 
Hand verkaufen. [1102] 


Säfte: Hımb.:, Johannesb.⸗, Kirſch⸗, Erdb.⸗ 9, Geldes 15, eingel. 


Grünberger Weintrauben 
N 2 von Anfang October an. D. J. leider nicht ſo ſchön wie v. 5, 
VER Ns . Brutto⸗Pfd. 3 Sgr. Backobſt: Birnen 2 u. 3., geſch. 6, Aepfel 5 

N 
3 Apa, Piech Dur 15% Brad, 9 
Zuckererbſen 15, Aprik., Pficſich 20, Spargel 17%, Gurten, Pflaum. m Tr a 
N D Duitt,, Perlzw., Bohnen 12, Ananas, getr. Bohnen 30, Morcheln E D 
40 Sar. pr. Pfd., Wallnüſſe 3 = 4 Sgr. pr. Schock. — Alle Emballagen und Preisliſten 1. in ampfkeſſel 


geſch. 7, Pflaumen 3, geſch. 7, entkernt 6, Kirſchen, ſüß u. ſauer 5, 
N " . Ad vou 1—2 Pferdekraft, in noch brauchbarem 
Eduard Seidel in Grünberg i. Schl. b 


Dampf⸗Mus oder Kreide: Pflaum. 3, Schneide- 4, Kirſch⸗ 5 
Zuſtande, wird zu kaufen 


eſucht. Adreſſen 


rſch⸗ 
I. B. 3 poste restante Breslau. [2537] 


ae R NU ( A TIGEN 
S at CE 5 + 


2 
0 5 * 


1869. 
Kolde s Schulbücher für den Religionsunterricht, 


Verlage v i i i 
950 en Arche Trewendt in Breslau ift erſchienen und durch alle 
In neunter Auflage: 

Die achtzig Kirchenlieder und die achtzehn Pfalmen der Schul⸗ 
Negulative mit Wochen⸗Sprüchen, der kleine Katechismus Luther's 
und die Liturgie für den Haupt⸗ und Kindergottesdienſt, heraus⸗ 
gegeben von K. A. Kolde. 8. 3 ½ Bogen. Broſch. 1 Sgr. 


In ſechſter Auflage: 
Erſtes Religionsbuch für Kinder evangelifher Chriſten. Von 
K. A. Kolde. 8. 7 Bogen. Preis 3 Sgr., dauerhaft gebunden 4 Sgr. 


In vierter Auflage: 


Donnerstag, den 3 September 


und mit Zeugniſſen aus Gottes Wort und der Kirche verſehen von 
Kolde. 8. 8 Bogen. Preis 4 Sgr., dauerhaft geb. 5 Sgr. 


„Dieſe von vielen Behörden empfohlenen „Schulbücher für den Neligions⸗Unter⸗ 
richt“ haben durch ihre goa Verbreitung in mehrfachen ſtarken Auflagen den Beweis 
für ihre praktiſche Brauchbarkeit geliefert. Mögen ſie daher in dieſen neuen Auf⸗ 
lagen den Herren Geiſtlichen und Religionslehrern als zweckmäßige Unter⸗ 
richtsmittel auf's Neue beſtens empfohlen ſein. 


K. A. 


Nachdem ich meine 13524 


Neſtaurations⸗ u. Billard Salons 


vergrößert, auf das Eleganteſte und Bequemſte eingerichtet, 


der beiten franzoͤſiſchen Billards 


darin aufgeſtellt habe, verfehle ich nicht, meine biefigen und auswärtigen geehrten Ga 
darauf aufmerkſam . machen. Gleichzeitig empfehle ich een geek ſe 


iener Märzen⸗Bier 


A. Dreher' chen Brauerei 
zu Klein⸗Schwechat bei Wien 


in beſter Qualität, wovon ich von jetzt ab Lager halte. 
Breslau, den 22. September 1869. 


W. Labuske, 
Ohlauerſtraße Nr. 70, zu den zwei goldnen Löwen. 


Verkaufs⸗Offerte 


Fabrikanlagen und Grundstücken, neuen und gebrauchten 
Maſchinen, Apparaten und Werkzeugen. 


Dem Unterzeichneten find wiederum zum Verkauf übergeben: 1103] 
eine große Anzahl von Fabrikanlagen, als: Baumwoll ſpinnereien, Mablmühlen 
mit Bäckerei, Papierfabriken, Färberei, und Appreturanlagen, Braunkohlen⸗ 
werke in und außerhalb Sachſen, Grundſtücke zur Bebauung de. c., vorzugs⸗ 
weiſe in Chemnitz; \ 

ferner eine reihe 3 Fr Danpfkeſeln, © fest W fi 
neuen und gebrauchten Dampfkeſſeln, Dampfma en, Werkzeugmaſchinen 
aller Art, ben de gend e Maſchinen und Gerät hen die We- 
berei, Zwirneret und Schnuren-Fabrifation, für die Baumwoll- und Streich⸗ 
arnfpinnerei, Tuchfabrikation und Appretur, fo wie für das Baufach, den 
ergbau und die Landwirthſchaft. 
Cataloge werden gegen Einſendung von 5 Sgr. in Briefmarken portofrei verſendet. 


„. Herrm. Findeisen in Chemnig. 
Grünberger Weintrauben, 


8 
in ungefähr 8 Tagen verſendbar, das Brutto-Pfund 3 Sgr., 10 Bio 


NEO, für 1 Thlr. ing. Früchte i. J., Ananas 30, Apritoſen, Piel, 
8 Erdb., Kirſchen, Mirabel., Reine Claud., Nüſſe, Hageb. 15, Pflaum, 
MD Quitt,, Himb., Jobannisb., Stachelb. 12 Sgr. pr. Pfd. In Zucker⸗ 

2 


die Fruchthandlung von 


Gustav Neumann in Grünberg in Schleſten. 
Niederlage für Breslau bei Herrmann Enke, Tauenzienſtraße Nr. 78. 


Harlemer Blumenzwiebeln 


offeriren in ſchönen, geſunden, blühbaren Exemplaren billigſt: 


Scholz & Schnabel, Samenhandlung, 
Altbüßerſtraße Nr. 11. [3519] 


Den Herren Nerzten und Apothekern 


empfehle ich Hals⸗Pinſel und Halsſchwämme in beſter Auswahl und zu den 1000. 


Preiſen. 
Gustav Kahl, 


Liegnitz. 
Farben» Handlung, Firniß⸗ und Lack⸗Fabrik. 


Friſche Blut⸗ und Leberwurſt. ; 


empfiehlt jeden Freitag die Wurſtfabrik 
Gustav Dietrich, 
Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 30. 


Waldenburger Steinkohlen, 


gros & en detail. 
Vorzügliche Qualität. Preiſe wie auf dem Freiburger Bahnhofe, empfiehlt: 


ulius Schubert, 


in Breslau, 
Platz: Sonnenſtraße Nr. 9, Holteiſtraßen⸗Ecke. [3256] 


Knochenkohlen Superphosphat, 


e 9715 Phosphate, Ia. ff. ged. Knochenmehl, echten Peru⸗Guano dfferiren unter 
arantie 


Dietrich & Co., 
Comptoir Ohlauerſtadtgraben Nr. 27. 


4 f u 
„r 
g n 


Luther's kleiner Katechismus, in Fragen und Antworten einfach zergliedert 1 


Kraft erzeugt 1 
das Alpenkräuter⸗ 
Geſundheitsbier 


von R. Vobl, Berlin, a. d. Schleuſe Nr. 
6 Flaſchen 1 Thlr. (excl! Glas) nach 
Außerhalb gegen Einſendung oder Nach⸗ 
nahme des Betrages. Von den be⸗ 


rühmteſten Aerzten wird mein höͤchſt ans 
genehm ſchmeckendes Kraftbier als ein 
ausgezeichnetes ſtets bewährtes diäteti⸗ 
ſches Mittel, beſonders gegen Schwind⸗ 


ſucht, bei Hals-, Bruſt⸗, Magens und 
Unterleibsleiden aller Art, ſowie gegen 
Appetitloſigkeit, Blähſucht, Bleichſucht, 
Huſten, Heiſerkeit, Catarrh, Hämorhoi ⸗ 
den, Verſchleimung, Schwäche u. ſ. w. 
vorzüglich verordnet. Tauſende berban- 
ten nur dem Alpenkräuterbier die Wie 
derherſtellung ihrer Geſundheit. Als 
feinſtes Tafelbier iſt es ſehr beliebt; 
ohne zu verderben hält es ſich Jahre 
lang vorzüglich. 13509] 

Die Haupt⸗Niederlage für Breslau 
und Schleſien befindet ih in Breslau 
bei Herrn Neugebauer, Grünſtr. Nr. 5. 


Neue 
Politur ⸗Compoſition, 


unſtreitig vorzüglichſtes, beſtes, billigſtes und 
bequemſtes Mittel für Tiſchler, Drechsler ꝛc. 
zum Fertigpoliren neuer Möbel, ganz beſon⸗ 
ders aber für jede Haus halzung zum Auf⸗ 
poliren alter, blind gewordener Möbel. 

Bekanntlich war die Arbeit des Fertigpoli⸗ 
rens neuer Möbel, insbeſondere aber das 
Aufpoliren alter Möbel, an welchen das Oel 
a abgeſehen von deren Koſtſpie⸗ 
igkeit, eine ſehr mühevolle und zeitraubende 


[3542] 


und beſonders für Laien eine ſchwer ausführ⸗ 
bare, wogegen dieſelbe bei Anwendung der 
neuen Politur⸗Compoſition überaus leicht aus⸗ 
führbar iſt, ungemein ſchnell von Statten geht 
und Jedermann, ſelbſt dem Unerfahrenſten, 
den überraſchendſten Erfolg ſichert. Beim 
Aufpoliren alter Möbel genügt einige Minu⸗ 
ten langes Reiben mittelſt eines mit der Flüſ⸗ 
ſigkeit befeuchteten weichen Leinen⸗ oder Baum⸗ 
wollenlappens, um die blindeſte Fläche eines 
Secretärs, zer ıc. wieder wie neu herzu⸗ 
ſtellen. Es iſt ſomit durch Erfindung der 
neuen Politur⸗Compoſition einem längſt ge⸗ 
ühlten Bedürfniß entſprochen und ſollte da⸗ 
kein Möbelfabrikant Tiſchler, Drechsler ꝛc. 
die Compoſition unverſucht laſſen, namentlich 
aber ſollte dieſelbe in keinem Haushalte fehlen, 
da Jedermann ohne Beihilfe und ohne alle 
Vorkenutniß mit dem Inhalt eines Fläſchcheus 
während einiger Stunden ſeiner Muſe ein 
ganzes Möblement zu reno viren im Stande iſt. 
reis eines Fläſchchens mit genauer Ge⸗ 
brauchsanweiſung, einſchließlich Verpackung, 
nur 12% Sgr. 
u beziehen gegen u von 12% Sgr. 
oſtanweiſung ohne Brief durch das General⸗ 
ee en gros & en detail von 
Max Kraft in Erfurt. 

Nö. Um deutliche genaue Angabe der 
Adreſſe der Beſteller wird gebeten. Aufträge 
werden umgehend effectuirt. Bei Beſtellung 
von mindeſtens 3 Fl. erfolgt die Zuſendung 
franco. Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Bett Federn. 
Eiderdaunen, Flaumen⸗ 
federn, Schließ⸗ und 
Domeſtiquen⸗Federn 


in beſter Qaulität empfiehlt unter Garantie 
as Leinwand u. Tiſchzeug⸗Magazin von 


Robert Rother, 


Ohlauerſtraße Nr. 83, Ecke Schuhbrüde. 


Oeconomiſche feine 
Toilette⸗Seifen 


in Riegeln a % und % Pfund. 
Noſen⸗, Honig-, Glycerin«, Kräuter⸗ 
und Mandelſeife, A Riegel 2½ und 


143 Sgr. N 
deinſte Coeusſeife, Riegel 374 Sgr. 
Exquiſite 
Toilette⸗Seifen: 


Grüne Veilchen⸗, Neſeda⸗, 1 — 
Eßbouquet⸗, weiße Mandelblüthen⸗ 
und Coldereme⸗Seifen, a Stück 5 und 
7% Sgr., in Carton a 3 und 6 Stück. 


[id 
„ Hausfelder’s 


ug —— . fers ER 
weidn aße Nr. 
i . — Wente ſchrägüber. [3445] 


Acctine, 

Een zur Bertreilung der Hühnerangen, 
Durch das Ueberpinſeln der Hühneraugen 
der harten Hautſtellen werden dieſelben in 
kurzer Zeit ſchmerzlos abgelöſt. Das Flacon 
10 Sgr. mit Gebrauch sanweiſung. 3526] 
. G. Echmaft, Oblauerſtraße Nr. 21. 


Lichte. 


er Naturell⸗Kerzen, 

a Pack 4 Sgr. 9 Pfg., 

Feinſte Paraffin ⸗Kerzen, 
à Pack 5 Sgr. 


aschliks 


in größter Auswahl von 2 Thlr. ab 
empfiehlt 12447 
Wilhelm Prager, Ning 16. 


. Novitäten. 


352 * M 
Ghemifbes Bauber-Etuiß .-.....-- — 18 
A e 1 10 


U e 323 
Blaſerobr von Metall mit Federbolzen — 25 
Mechaniſche Seiltän zer 1 
Zauber⸗Apparate empfiehlt: 

N. Gebhardt, Albrechtsſtr. 14. 


Ein aut und ſchön gehaltener Mahagoni⸗ 
Flügel von Berndt iſt billig zu verkaufen. 
Gefl. Anfr. Altbüßerſtr. 9, 1. Et. 2592 

Von einem ſehr pünktlichen Zinszahler 
werden zu Neujahr 1870 


Achttauſend Thaler 


gegen 


pupillariſche Sicherheit 
auf ein großes Rittergut Schleflend zu 
leihen geſucht. Gefaͤllige Offerten sub 
F. B. No. 1273 vermittelt das Stan⸗ 
en'ſche Annoncenbureau zu Breslau, 
arlsſtraße 28. [3533] 


Nicht zu überſehen! 
Verkaufs⸗Anzeige. 


Ein Gaſthaus mit Tanzſaal, Bil⸗ 
lard und Fremdenzimmer, wozu ca. 
30 Mrg. Acker incl: 2 Mrg. gute 
Wieſe nebſt vollſtändiger Ernte, 
2 Pferde, 3 Kühe; ſämmtliches im 
beſten Zuſtande befindliches Inventar 
iſt für den feſten Preis von 8000 Thlr. 
bei einer Anzahlung von 3000 Thlr. 
zu verkaufen. 

Nur ernſthafte Käufer erfahren 
das Nähere bei G. Schoebel in 
Märzdorf per Leiſewitz. 2535] 


Leopold Buckausch, 
Eigarren- und Tabak⸗ 
[3366] Geſchäft, 
Schmiedebrücke 17, Ede Kupferſchmiedeſtr. 
a empfiehlt große Auswahl 

echt importirter Havanna-⸗Cigarren 
per Mille von 40 bis 80 und 100 Thlr., 

feiner imitirter Havanna⸗Cigarren 

per Mille von 30 bis 50 und 60 Thlr. 


Schmiedebrücke 1. 


Größtes Lager von 
Petroleum, Tiſch⸗, 
Wand-, Hänge⸗ und 
Küchenlampen find 
ſtets vorräthig. 


Julius Ehrlich, 


Klemptner⸗Meiſter. 
Alle Arten Oellampen werden 
zu Petroleum ſchnellſtens um⸗ 
geändert, [3342] 


Porter. 


Um den von vielen Seiten an mich er⸗ 
angenen Aufforderungen nachzukommen, ber: 
ende ich mein beliebtes geſundes Porter⸗ 
Bier von heute ab auch in Flaſchen à 3 Sgr. 
excluſive Verpackung franco bieften Bahnhof. 

Leere Flaſchen werden bei Francoretour⸗ 
en mit 1 Sgr. pr. Stück zurücvergütet. 
[1068] 


riedrich Dehmel 


in Quarig, 


Eine Beſitzung 


im Kreiſe Poln.⸗Wartenberg von 70 Morgen 
Acker 1. Klaſſe inel. Wieſe iſt Familien⸗ 
verhältniſſe halber ſofort zu verkaufen. 
Näheres erfahren ernſte Käufer bei 
Gallewski & Noſenberg, 
[2546] Oderſtraße Nr. 12, eine Treppe. 


Compagnon⸗Geſuch. 


Zu einem lucrativen Fabrik⸗Geſchäft in der 
Provinz wird Ben Ausſcheiden eines Com: 
pagnons ein anderer mit einem Vermögen 
von 15 — 20 Mille geſucht. Reflectanten bes 
lieben ihre Adreſſen sub L. 6522 in der Ans 
noncen⸗Expedition von Rudolf Moſſe in 
Berlin, Friedrichsſtr. 60, niederzulegen. 


Eine gebr. Drillmaſchine 
von Smyth u. Sohn in Peaſenhall, 10reihig 
mit Hemmvorrichtung, wenig gebraucht, ver⸗ 
kauſt für 125 Thlr. das Dom. 1937710 : on 


1 


Prieborn. 


Eine Siegenbod-Eqnipage 
Gee e ran Mg 


Des, Domintum Shiersth, Toſt⸗Gleiwiher 
Kreiſes, verkauft vorzüglich ſchöne 


Mauer- und Dachziegeln 


verſchiedener Formen. Auch find ſehr dauer⸗ 
hafte Drainröhren daſelbſt von allen gang⸗ 


baren ©rd b Ab b e 
der hauf Are zu haben, fuhr Ich 071 


3000 
Cigarren ⸗Credit 


offerirt ſoliden Geſchäftsleuten für leiſtungs⸗ 
faͤhige Fabriken 2586 
C. Kirchner, Friedrichsſtraße. 


Weißer flüſſiger Leim, 


wird kalt angewendet und erſetzt alle anderen 
Bindemittel für Papier, Holz, Leder u. ſ. w., 
auch zum Kitten von Porzellan, Glas, Mar⸗ 
mor ꝛc. Die Flaſche 8, 5 und 4 Sgr., brau⸗ 
ner die Flaſche 2 Sgr. 3525] 
S. ©. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


50 Paar 


lebende Rebhühner 


werden zu kaufen geſucht. Offerten unter 
Preisangabe werden unter Chiffre D. S. 1274 
an das 3 Annoncen⸗Bureau, 
Carlsſtraße 28, erbeten. 13532) 


Tapioca⸗Sago, 
x das Pfund 5 Sgr., 
Oſtindiſchen Sago, 
das Pfund 4½ Sgr., 


Kartoffel⸗Sago, 


weiß und braun, 


Ital. Maccaroni, 
Facgonnudeln, 
Fadennudeln 


empfiehlt die 2590] 
Eolonialwaaren⸗, Delicateſſen⸗ und Wein ⸗ 
Handlung 


Gustav Schüller, 


vorm. C. V. Thiel, 
Ohlauerſtraße Nr. 52 (goldene Axt). 


100 120 Schock 
a chs 11069] 


verkauft Dominium Gabel, Kreis Guhrau. 


Elbinger Neunaugen, 


ſowie vorzüglich feine fette 


Holländiſche Jäger⸗Heringe 


empfiehlt von neuen Zufuhren: 


Oscar Giesser, 


[2598] Junkernſtraße Nr. 33. 


Für Deſtillateure. 


Reine unverfälſchte Lindenkohle iſt nur 
zu haben bei 2562 
F. Philippsthal, Nikolaiſtraße Nr. 67. 


in Candidat theo log. evang. ſucht Neujahr 

1870 eine Fes erer ele. Gütige 

Offerten sub A. O. 55 an die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 11005 


0 Eine geprüfte Kindergärtnerin w. Kia⸗ 


dern Unterticht in Handarbeit, Muſik, Ele⸗ 
mentargegenſtänden und kindergärtneriſchen 
Arbeiten zu ertheilen. 
Chiffre J. E. H. 53 
bis 30. d. Mts. 


Ein anſt. junges Mädchen, noch in Stellung, 
die Schneidern, Friſiren und die Wäſche 
verſteht, ſucht zum 1. Oct. anderweitige Stel⸗ 
lung als Kammerjungfer oder 9 Unter⸗ 
ſtützung der Hausfrau. Gef. Off. werden 
unter der Chiffre A. F. 8 poste rest. Beuthen 
in Oberſchl. erbeten. [1093] 


Offene Stelle. 


Zum 1, November oder 1. Januar findet 

ein Buchhalter, dem gute Zeugniſſe zur 

Seite ſtehen, Stellung bei 1077 
Philipp Neiſſer in Liegnitz. 


ür eine Modewaaren⸗ und Tuchhandlung 

einer größeren Stadt Schleſiens wird ein 
gewandter Verkäufer per 1. October geſucht. 

Näheres bei Herrn Siegfried Neumann, 
Albrechtsſtraße Nr. 58. [2582] 


Fur mein Tuch⸗ und Herren⸗Garderoben⸗ 
geſchäft ſuche ich einen tüchtigen Verkäu⸗ 
fer. Nur ſolche wollen ſich melden bei 
Siegfr. Neumann, Albrechtsſtraße Nr. 58. 


Briefkaſten Bresl. Ztg. 
[2584] 


Breslauer Börse vom 22. September 1869. Amtliche Notirungen. 


Inländische Fonds 
und 


Eisenbahn-Prioritäten, Gold- 
und Papiergeld, 


Neisse Briegerf4 
Wilh. Bohn 


do. 
do. Stamm 


Ein junger Mann mit ſchöner Handſchrift, 
der doppelten Buchführung und Corre⸗ 
ſpondenz mächtig, ſucht, geſtützt auf gute Zeug⸗ 
niſſe, per 1. November d. J. Stellung in einem 
Fabrik⸗ oder Waaren⸗Geſchäft. Gefällige Of⸗ 
ferten werden sub I. W. 48 durch die Exped. 
der Breslauer Zeitung erbeten. [1090] 


in Commis, mit der Colonialwaaren⸗ und 

Eiſen⸗Branche vertraut, letzteres jedoch 
nicht unbedingt nothwendig, wird unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen für einen Platz nahe Bres⸗ 
lau geſucht. Antritt Michaelis. Offerten unter 
B. H. poste rest. Breslau niederzulegen. 


in gewandter Speceriſt mit guten Zeug⸗ 

niſſen, mehrj. Cond. in einem Ort, findet 
1. October Stellung, perſönliche Vorſtellung 
nothwendig. [3543] 
Hermann Richter, Schweidnitz. 

1 Speceriſt, noch activ, 
Ein Commis, mit Zeugniſſen ver⸗ 
ſehen, ſucht pr. 1. October d. J. unter ſoliden 
Bedingungen anderweitiges Engagement. Gef. 
Offerten beliebe man unter Chiffre N. N. poste 
restante Gr.-Sttehlitz niederzulegen. [2580] 


Ein Commis 


fürs Eigarren⸗Geſchäft, tüchtiger Verkäufer 
und mit der Blanche vertraut, findet Stellung. 
Näheres durch Friedlaender & Littauer, 
Breslau, Ring Nr. 18. [2587] 


Stellengeſuch. 


Ein junger, tüchtiger Kaufmann (Spec.), 
der einf. u. dopp. Buchf, u. Corr. mächtig, 
auch cautionsſähig, ſucht bald oder für Oeto⸗ 
ber Stellung als Buchhalter oder Rn 


ender. r 
g Gefällige Offerten nimmt unter B. L. 1270 
das Stangen'ſche Annoncen⸗Bureau, Bres⸗ 
lau, Carlsſtraße 28, entgegen. 


Geſucht 


wird ein junger Mann, welcher im Flachs⸗ 


geſchäft mehrere Jahre thätig war, darin la 


gründliche Sade ana beſitzt und ſich zum 
Ein⸗ und Verkauf qualificirt. 

Adreſſen erbittet man sub, W. Z. 480 
poste restante Breslau. [2046] 


Ein tüchtiger Verkäufer 


aus der Tuch⸗ oder Kleiderhändler⸗Branche 
findet vortheilhaftes Engagement in einem 
bedeutenden Tuch⸗Engros⸗ und Detail⸗Geſchäſt. 
— Anmeldungen perſönlich bei Herrn Louis 
Burgfeld, Oblauerſtraße 4, eine Treppe. 


ür die Oberſörſterei Panten dei Liegnitz 
wird bald ein tüchtiger Seeretär geſucht. 
Meldungen ſchriſtlich. 11101 


Oſtene Stelle. Zur Oberauſſicht über eine 
— größere Fabrik wird eine ſichexe Perſön⸗ 
lichkeit (Kaufmann, Techniker, Oekvnom 2c.) 
dauernd und mit 600 Thlr. Jahrgehalt zu 
engagiren gerünſcht. Näh. Auskunft giebt 
das landwirthichaftliche Bureau von Joh. 
Aug. Goetſch in Berlin, Roſenthalerſtr. 2. 


Hr wird ein mit guten Atteſten ber» 
ſehener Aufſeher, der bei Eiſenbahn oder 
Chauſſee beſckäftigt geweſen. 

Auch ein Civilverſorgungsberechtigter Uns 
teroffizier, der ſich beim Neubau zur ſpäteren 
Anſtellung ausbilden kann und alsbald einen 
monatl. Gehalt nach Uebereinkommen erhält, 
findet als ſolcher 1 — Hierauf Re⸗ 
flectirende wollen ihre Adreſſe sub Nr. 51 
binnen einigen Tagen in d. Exped. d. Bres⸗ 
lauer Ztg. niederlegen. — Antritt kann ſofort 
erfolgen. 


Daz Dominium Eulendorf bei der Poſt⸗ 
—ſtation Haltauf ſucht zum ſofortigen Ans 
tritt einen zuverläſſigen 
Wirthſchaftsſchreiber. 
Meldung perjönlih beim Beſitzer. 


Ein Koch, 


welcher ſich über feine Tüchtigkeit, ſowohl im 
Kochen als auch im Backen, ebenſo auch über 
anſtändigen, beſcheidenen und nüchternen Cha⸗ 
rakter durch Atteſte größerer Hersihaßen aus⸗ 
zuweiſen vermag, Anvet auf dem Lande in 
einer gräflihen Küche vom 1, Januar 1870 
bei freier Station und 200 Thlr. jährlichem 


[2544] 


Gehalt pro anno dauernde Stellung. — Res | Th 


flectanten wollen ihre Geſuche nebſt Atteſten 


alsbald niederlegen in der Expedition der W̃ 


Breslauer Zeitung unter der Chiffre X. Y, Z. 52. 


Baier. Anleihe 
uss. Boden- 
Cred,- Pfdb, 
Lemb. - Czern. 


4 — 


Fr 
Verlag von Eduard Treweudt in Breslau. 8 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben:“ 


5 Charaden- Aufführungen. 
5 Theatraliſche Darſtellungen 
von Wörtern für Jung und Alt. 
2 Von einer Frau. 
8. Broſchirt. Preis 7% Sgr. 
In eleg. Farbendruck⸗Umſchlag geb. 
Preis 15 Sgr. 
„Charaden⸗Aufführungen“ aus 
2 dem Stegreife machen ſowohl Jung als 
Alt ſehr großes Vergnügen. Eine An⸗ 
leitung, wie man dergleichen hübſch aus⸗ 
hren kann, zeigt dieſes Büchlein an z 
undert Beifpielen und liefert hiermit 
einen dankenswerthen Beitrag zur Er⸗ 
9 8 eſelliger Freuden an den langen 
interabenden. 


DDD DE DE DE WR 


BEE EEE DER REEL LTER 
Ein geübter zuverläſſiger 1076] 


orzellanmaler⸗Gehilfe, 
in Decoration und Schrift bewandert, findet 
bei gutem Lohn dauernde Beſchäftigung in 
der Porzellanmalerei von 


Wilhelm Bischoff 


> in Zittau, Sachſen. 
Reiſekoſten werden vergütet, 


1 unverheiratheter Gärtner, 


der ſich über feine Brauchbarkeit u. Zuverläſſig⸗ 
keit durch gute geuonifie genügend ausweiſen 
kann, findet Stellung am 1. Januar 1870. Mel⸗ 
dungen mit Abſchrift der Zeugniſſe werden 
sub A. B. 18 poste restante frinco Pontwitz 
Kreis Oels entgegengenommen. 1079 


Ein Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, am liebſten don Bres⸗ 
Bor Zeit etage dale w feinen 
orzellan⸗ un t bald 
Näheres durch an ee eee 

aufmann J. G. ) 

2599] Ring Nr. Ti 
in Abiturient ſucht eine Stellung in 
einem hieſigen Bankgeſchäft. Gef. 3 
werden unter der Chiffre G. H. 54 im Brief⸗ 
kaſten der Breslauer Ztg. [2591] 


Lehrlings⸗Geſuch. 
Für eine größere Färberei in Aachen wird 
Her Genfer & Seal l. Belek 
n 
(u. 26010.) . ee 35071 


Ein Lehrling 


kann ſich melden bei W. Scholtz, Graveur, 
Albrechtsſtr. 19, 2. Etage. [3345] 
Ein junger verh. Mann, obne Familie, wel⸗ 

cher Bildung beſitzt, z. Z. dis oſitionsſä⸗ 
hig iſt, auch 4 Jahr Cavallexiſt war, ſucht bald 
Stellung als Diener, Kutſcher, Reitknecht 
oder auch als Portier. Adr. erbitte ich unter 
C. 6. 56 in den Briefk. d. Bresl. 3. 26071 


Königsplatz 3a 


iſt die Parterre⸗Etage, zu Geſchäfts⸗Buͤ⸗ 
reaus geeignet, und die zweite Etage zu 
vermiethen. 1 528 


Nikolaiſtraße 18 


iſt im zweiten Stock 

eine Wohnung, be⸗ 
ſtehend in 3 Stuben, Küche, Entree nebſt Zus 
behör pr. 1. October zu vermiethen. Näheres 
Werderſtraße 7, 1 St. rechts. [2600] 


reußiſche Lotterie Loofe im Original 
a 17% Thlx. pr. Viertel⸗Loos offerirt 
W. Curdes, Glauerſtr. 10/11 im w. Adler. 


„Stets blüht das Glück bei Paſch.“ 
Preuß. Looſe, / ½, verſendet [3332] 
8. Basch, Berlin, Gertraudtenſtr. Nr. 4 

21. u. 22. Sept. Ab. 10. Mg.5U. Nachm. U. 

Luftdrudbeio- 33009 381047 3320 


Luftwärme +96 +69 7131 
aupunkt ＋ „86 +50 +29 

Dunftfättigung Söpet. 85pGt. 42pCt. 
ind W 1 mw m 2 

Wetter wolkig, bewölkt, Sonnbl. 


Preise der Lerealien. 
Feststellungen der polis. Com: iss, 
(Pro Scheffel in Sgr.) 

Waare feine mittle ard 


do. do. —— i 
ı a E — [Weizen weiss 84-87 81 72 75 
nel 1 6 ö Ducaten .... 963 6. Diverse Aetien. „40: ‚gelber 79-82 77 68 72 
1 . — — 

de. anleger e a ef pi Bros. Gas-Acti5 | — 4% 82288 49 17. 38 
1850.52. (4 — Oest. Währang|83$a} bz 3 9 414 B Hafer ..... 32—33 31 29—30 
8t.-Bchuldsch.{34[814 B Bisenbahn-Stamm-Aetien. Schl. Zih Actltel — . 67 68 62 59 61 
Präm.-A. v. 55 116 B Freiburger... 113 B. do. 8t.-Prior Lu Notirungen dor von der Handels 
Bresl. St.-Obl. 4492 K do. neue | — kammer ernannten Commissior 


do, do. 134] — 


re Närsch!-Märk.j4} 
Obrsebl,A.u.C.[34]1844 E. 
Lit.B 


Schl. Bank. 4 [120% B. 
Oost. Cradit 15 J111 


zur Feststellung der Marktpreier 


G. 
2 von 


do, (neue) 4 821 B. do 0 . — 
Schles. Efdbr. Js] 767 ba B. R. Oderufer-B.J5 93 bz B. Wechsel-Course. Raps und Rübs on. 
4, f [6 v2 B Wilh-Bahn . 4 11g B. ar 150 Pfd. Brutto in * 
„ Lit. Clay] — 2 N 252 232 
do. Rustical.4 | — en N Winter-Rübsen. 236 226 218 
do. Psb. Lit. Bla — ie Sommer-Rübeen - — — 
do. do, or.Bt. é RB. 15 1575 ;. Dottor 186 176 166 
do. Lit.C.l4 1865 ba Rumänen EA B, —— 
do. BRautenb. A 137 B. Ausländische Fonds. = 
Posener do, 35 B. Amerikaner. 87 af ba G. Kündigung preise 
8. Prov.-Hilſek 4 — Ital. Anleihe ‚[5 58 b. für den 23. Septbr, 
Freibrg. Prior. [814 B. Poln. Pfandbr.j4 | — Roggen 48 Thic. Welzer 654, 
0. do. 4 8. Poln.Liqu-Sch 4 J57 B. Gerste 50%, Hafer 43, Ral s 117. 
10. 3 6. Krakau 08.051 — Rüböl 124, Sph ds 154, 
ae Prior. 3872 B re — 2 Eh 
0. do. 82 B. ost. Nat. — f 1 2 f 
ER ah B 2 Die Börsen-Commission. Börsennotiz von Kart Polspiritnr 
do. do. 4 2 do. GOer Loose pro 100 Urt. bot HOpOt. Trulles loco 
A. Oderufer. 2 ba pr. St. 100 El. 16 B. 151 G. 


Auch heute war die Börse bei fester Tendenz geschäftslos, in östr, Credit-Actien eini- 


ges zu erhöhter Notiz gehandelt, 


Verantw. Redacteur: Dr, Stein. — Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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